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bereicherndeKunstreise; erfahren,wie sichZirkusCha-

mäleon in der Haut einer Artistin anfühlt, und bekom-

men Skilager und Tanzprojekt skizziert. Sie erfahren

die Beweggründe einer ehemaligen Steinerschülerin,

ihreKinderwieder hinzuschicken, und lernendie feinen

Unterschiede zwischen Streit und Mobbing kennen.

Und nicht zuletzt finden wir im Rückblick auf die «Wal-

dorf 100»-Jubiläumsfeierlichkeiten vom 24. Mai – auch

hundert Jahre später – im Wandel eine Konstante:

Unsere Schulgemeinschaft lebt durch das tatkräftige,

beherzte und begeisternde Engagement von unzäh-

ligen Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen, die

auch selber immer wieder neu belebt und verwan-

delt werden.

Petra Schelling

Zwischen «früher war alles besser» und «zum Glück

lebe ich heute» wollen wir in dieser «forum»-Ausgabe

Wandel in unsererWaldorf-Schulszene konkret aufspü-

ren. Im «Schwerpunkt» gewährt uns eine Familie über

mehrereGenerationenEinblick in ihreganzpersönliche

Steinerschul-Vergangenheit und -Verbundenheit: wie

der Schwiegervater bei Rudolf Steiners ersten Vorträ-

gen in den Hallen derWaldorf-Astoria-Zigarettenfabrik

dabei war, über die verboteneAuseinandersetzungmit

anthroposophischem Inhalt unter Hitlers Regime, die

Schulgründung in Bern und den Bau des Ittiger Schul-

gebäudes bis hin zur Schullaufbahn der Tochter und

der beiden Enkelinnen.

Sie lesen ausserdem in dieser Ausgabe von der

Umwandlung des Berner Weihnachtsgeldes in eine
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schwerpunkt/generationenwandel

Wo kann

Wandel an einer

Schule oder

in einer Bewegung mit Schulkontext konkret erlebt

werden?Wir kamendarauf, dasseineFamilie, übermeh-

rereGenerationenmitderSteinerschuleverbunden,eine

grosse Zeitspanne durchlebt und vielleicht am besten

darüber erzählen könnte. So stiessen wir auf Claudia

Dönges und ihre Familie, und unsere Wahl hätte nicht

besser ausfallen können. Wir schickten unsere Fragen

an fast alle Mitglieder: an Grossvater Eckhart Dönges,

an seine Tochter Claudia und deren Kinder Annika und

Raja Dönges. Grossvater Eckharts Erzählung beginnt in

der Fabrik Waldorf-Astoria; anschliessend beantworten

Claudia, Annika und Raja unsere Fragen (S. 7).

Eckhart Dönges erzählt: Nach dem Ersten Weltkrieg

arbeitete der Vater meiner Frau Brünhilde geb. Schmid

als junger Ingenieur in der StuttgarterWaldorf-Astoria-

Zigarettenfabrik, vonwodie PädagogikRudolf Steiners

1919 ihren Anfang nahm. Er begegnete Rudolf Stei-

ner persönlich und setzte sich zeitlebens für die neuen

Impulse als biodynamischer Landwirt und später als

Wirtschaftsführer in der Waldorfschule ein.

Nach dem Zweiten Weltkrieg 1945 lag Deutschland in

Schutt und Asche. Es gab in diesem Land keine Wal-

dorfschulen mehr, denn Hitler hatte diese verboten. Es

durfte unter seiner Diktatur keine Erziehung existieren,

die junge Menschen zu frei denkenden, selbständigen

Menschen heranbildete.

Waldorfschule in Wuppertal

Mein Vater, GeorgDönges, warGymnasiallehrer. Er hatte

inderWandervogelbewegung1921meineMutter kennen-

gelernt.BeidekamenbalddanachmitderAnthroposophie

in Kontakt und wurdenMitglied der Anthroposophischen

Gesellschaft. Unter ständiger Gefahr studierten sie mit

Freunden während des Hitlerregimes die Geisteswissen-

schaft Rudolf Steiners. Nach dem Krieg aus der Gefan-

genschaft zurückkehrend, ging mein Vater sofort daran,

mit seinen anthroposophischen Kollegen und Freunden

eine erste 12-klassige Waldorfschule in Wuppertal (DE)

zu gründen.

Die Klassen waren damals vollständig durchmischt. Es

gabSchülerinnenundSchüler, die durchdieKriegswirren

kaumeinenUnterricht der unterenStufen besucht hatten.

In der obersten Klasse waren auch 22-Jährige dabei, die

ihre versäumte Schulbildung nachholen wollten. Die

Maturawurde inunsererneuenWaldorf-Schuleeingeführt

und von externen sowie eigenen Lehrern abgenommen.

Die eigene Schulzeit

1946 wurde ich als 12-Jähriger in die 5. Klasse der

Wuppertaler Waldorfschule aufgenommen. Vorher

Drei Generationen

Steinerschule – eine

Familiengeschichte

Eckhart Dönges im Gesprächmit Marianne Tschan (Vorsitzende der IG Steinerschulen BE SO) an der «Waldorf 100» Feier im Berner Rathaus.



hatte ich aufgrund der Lehrerknappheit im Krieg fast

keinen Schulunterricht erhalten. Ich konnte gerademal

lesen und schreiben. Während der Kriegsjahre waren

wir aufs Land evakuiert worden. Mein Lebensinhalt

bestand damals aus Kühe hüten, mähen, melken und

dem Zusammensein in der Natur mit meinen kleinen

Geschwistern und der Mutter. Interessanterweise war

es trotz meines schulischen Mankos möglich, ohne

Schwierigkeiten die Schulzeit mit all denwissenschaft-

lichen, praktischen und künstlerischen Fächernmit der

Maturklasse, dem 13. Schuljahr, abzuschliessen. Ich

hatte durch meine hervorragenden Lehrer ein natürli-

ches Selbstvertrauenmit auf denWeg bekommen und

fühltemichgutgerüstet fürdienächstenLebensschritte.

In denerstenJahrennachdemKrieg sassenwirSchüler

in der Freizeit oft auf Bergen von Ziegelsteinschutt zer-

bombter Häuser, um Ziegelsteine vom alten Mörtel zu

befreien. Das war ein sinnvoller Beitrag, den wir gerne

leisteten, damit unsere Turnhalle aufgebaut werden

konnte. Dank der Unterstützung durch die Quäker- und

Hofer-Organisation ausEnglandundAmerika erhielten

wir hungernden Kinder täglich eine kräftigende Sup-

penmahlzeit in der Schule.

Berner Lehr(er)jahre

Nach abgeschlossenem Studium begann ich 1961 in

unserer noch kleinen, neun-klassigen Berner Rudolf

Steiner Schule an der Eigerstrasse 24 zu unterrich-

ten. Sie bestand schon seit 1946 und war durch Prof.

F. Eymann gegründet worden, welcher gleichzeitig im

Kanton Bern die «Freie Pädagogische Vereinigung»

(FPV) für Staatsschullehrer ins Leben gerufen hatte.

Damit griff er die von Rudolf Steiner in einem Vor-

trag geäusserte Hoffnung auf, die Waldorfschulen als

Musterschulen zu verstehen, die den Staatsschulen in

ihrer Methodik als Vorbild dienen könnten. So wurde

im Laufe der Zeit mit Hilfe der FPV auch an verschie-

denen öffentlichen Schulen versucht, nach Prinzipien

geisteswissenschaftlicher Forschung Rudolf Steiners

zu unterrichten. Einiges dieser Methodik floss auch in

den Lehrplan der öffentlichen Schulen ein.

In den ersten Jahren lag die Leitung und Verwaltung

unserer Berner Schule nach den Grundsätzen eines

freien Erziehungswesens, welches nicht von Staat und

Wirtschaft dominiert wird, in den Händen des Kollegi-

ums. Den sozialen Dreigliederungs-Impulsen Rudolf

Steiners folgend, waren die Kollegen «Inhaber» der

Schule und selbständig erwerbend. Dieser Status

wurde bis vors Bundesgericht durchgefochten.

Kräftiges Wachstum – neue Räume

Mitte der 1960-er Jahre fing die Schule an, kräftig zu

wachsen. In Bern kamen die 10., 11., und 12. Klas-

sen hinzu. Wir mieteten neue Räumlichkeiten. An der



4 | 5forum 3 2019

Effingerstrasse erhielten wir in einer Villa Schulräume

und einen grossen Saal mit Bühne. Hier fanden viele

interne und öffentliche pädagogische Veranstaltungen

statt.

Überall in EuropaentstandenneueRudolf SteinerSchu-

len. In Bern war die Schule überfüllt. Wir begannen,

Lehrerausbildungskurse zu organisieren, die schliess-

lich zu einem regulären Lehrerseminar führten. Ebenso

entstand ein Kindergärtnerinnenseminar, welches

über 30 Jahre Kindergärtnerinnen im Kanton Bern

ausbildete.

Dannwurde uns die Villa an der Effingerstrasse gekün-

digt. Nach langem Suchen baten mich Vorstand und

Kollegiumsmitglieder, einen Architekturkurs durch-

zuführen. Wir beschäftigten uns damit, wie ein men-

schengemässes Gebäude in seinen Formen gestaltet

werden müsste, um auch durch seine Formenspra-

che eine gesunde Erziehung zu unterstützen. Da plötz-

lich, wie vom Himmel herab, bekamen wir das grosse

Geschenk von Landwirt Werner Salzmann: ein Grund-

stück von 14000 m2 mitsamt dem grossen, stattlichen

Bauernhaus in Ittigen. Obwohl wir erst 60000 Fran-

ken in unserem Baufonds hatten, beschlossen wir, mit

demBau zubeginnen. Ichwurde beauftragt, einModell

herzustellen. Nach einigem Suchen fanden wir Archi-

tekt Arthur Bieri, der einwilligte, dieses Modell zusam-

men mit mir auszuarbeiten und zu bauen. Heinz von

Grünigen übernahm die örtliche Bauführung und leis-

tete mit seiner Baugruppe einen erheblichen Beitrag

zum Gelingen des Gebäudes.

Nun trat das zweite Wunder ein: Es flossen monatlich

Schenkungsgelder zwischen 120000 und 160000 Fran-

ken, bis das neue Schulgebäude 1978, nach 3 Jahren

Bauzeit, fertiggestellt war und von der 12-klassigen

Schule samt zweiKindergärtenbezogenwerdenkonnte.

Wir hinterliessen eine zweite 1. Klasse an der Effinger-

strasse, die zur zweiten Rudolf Steiner Schule in Bern

heranwuchs und in eigenen Gebäuden im Melchen-

bühlquartier ihr Zuhause fand.

Mit der Erweiterung bis zur 12. Klasse wurden nun von

der 9. Klasse an jeweils zwei- bis dreiwöchige Prak-

tika eingeführt: Landwirtschaft-, Feldmess-, Sozial- und

Industriepraktikum. In der 12. Klasse wurde ausser-

dem damit begonnen, von den Schülern selbständige

«Jahresarbeiten» schriftlich und praktisch ausarbeiten

zu lassen. Dies wird bis heute neben dem normalen

Unterricht geleistet.

Wünsche für die Zukunft

Weltweit wachsen die Waldorf- und Rudolf Steiner

Schulen weiter an. Im Moment gibt es 1149 Schulen

und 1817 Kindergärten. Es ist zu hoffen, dass auch in

denstaatlichenSchulen immermehrdasBestrebenund

die Einsicht wächst, eine umfassende Bildung für die



heranwachsende Jugend zu fördern, die es den Schü-

lern ohne Druck und Ängste ermöglicht, ihre Fähigkei-

ten mit einem gesunden Selbstvertrauen individuell

auf praktischem, künstlerischem und intellektuellem

Gebiet zu entfalten.

Für die Zukunft sähe ich es als Vorteil, wenn unsere

Schule wieder verstärkt in die Öffentlichkeit treten

könnte. Dies geschieht seit Jahren besonders durch die

hervorragenden Konzerte unseres Chores in der Stadt.

In der Zeit des enormenWachstumsabca. 1968wurden

unsere Schülerarbeiten jedes Jahr über ein Wochen-

ende in der Schulwarte ausgestellt, auch die Jahresar-

beitender 12. Klasse.Diesmachte jeweils einen starken

Eindruck.

Ich bewundere alle Lehrer in der Rudolf Steiner Schule

undwünsche ihnen Kraft, dass sie sich trotz des immer

noch sehr minimalen Gehaltes weiterhin für das Wohl

der heranwachsenden Jugend mit so viel Enthusias-

mus, LiebeundFreudewiebishervoll einsetzenkönnen.

Eckhart Dönges

EckhartDönges,geboren1934 inWuppertal, Deutsch-

land, als viertes von 6 Geschwistern. /Nach dem

2. Weltkrieg Besuch derWaldorfschule von der 5. bis

zur 13. Klasse.Ab1954StudiumderKunst- undHeileu-

rythmie sowiePädagogikundSelbststudium inArchi-

tektur am Goetheanum in Dornach./1958 Heirat mit

BrünhildeSchmidundgemeinsameBühnenarbeit am

Goetheanum in Wien und England. In den folgenden

JahrenwurdenvierKindergeboren./Ab1961Tätigkeit

über 35Jahre alsKlassenlehrer,Oberstufen-Kunstleh-

rerundHeileurythmistanderRudolf SteinerSchule in

Bern und Ittigen./ In dieser Zeit während der Schulfe-

rienAusbildung inFussreflextherapieundFarbmeridi-

antherapie sowieMal-StudiumamJohn-Cass-College

in London.AusgedehnteVortragstätigkeitundWork-

shopsmit seiner Frau in der Schweiz, Amerika, Neu-

seeland, Australien und Portugal, ab 1993 in Moskau

und Odessa und Kiew./Mitbegründer des Lehrer-und

Kindergartenseminars inBernundKiew./Aufträge für

die Planung vieler architektonischer Projekte in der

Schweiz, den USA und Dänemark./2001 Gründung

der Eurythmie-Ausbildung-Kiewmit seiner Frau und

anderenEurythmie-Kolleginnen. ZurzeitDozent ander

Waldorf-Lehrerausbildung in Portugal.
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Claudia Dönges,

die Tocher von

Eckhart und Brunhilde Dönges, und ihre beiden Töchter

Annika und Raja beantworten unsere Fragen zur Schul-

zeit und ziehen Bilanz über ihre persönlichen Erfahrun-

gen in der Steinerschulbewegung.

Eltern, Tochter, Kinder – alle gingen oder gehen auf eine

Steinerschule. Was war für jede von euch der Auslöser?

Claudia Dönges: Ich wurde 1972 in eine Steinerschul-

Lehrer-Familie mit 3 Geschwistern als jüngstes Kind

in Bern hineingeboren. Mit 3 Jahren besuchte ich die

Kindereurythmie an der Eigerstrasse, danndenKinder-

garten an der Effingerstrasse und später 12 Jahre die

Steinerschule in Ittigen.

Annika & Raja: Der Auslöser war, dass erstens unsere

Mutter bereits auf die Steinerschule gegangen ist, und

zweitens, dass sie positive Erinnerungen an ihre Stei-

nerschulzeit hatte. Unser Vater hingegen konnte nichts

Gutes aus seiner staatlichen Schulzeit mitnehmen. So

fiel ihnen die Entscheidung wahrscheinlich nicht sehr

schwer. Auch vermuten wir, dass sie uns einen ange-

nehmen Start in die Kindergarten- und Schulphase

ermöglichen wollten.

Erkennt ihr Konstantes in der Steinerschulbewegung?

Claudia Dönges: Natürlich die Anthroposophie. Die

Bemühungen, den Kindern dem Alter und den Ent-

wicklungsphasen entsprechend den Stoff nahezu-

bringen und ihre persönliche Entwicklung zu fördern.

Annika & Raja:Uns fällt auf, dass in der Steinerschulbe-

wegung natürlich die Anthroposophie konstant bleibt.

Aber auch, dass die Menschen, die der Steinerschul-

bewegung angehören, meist sehr offene und kreative

Menschen sind und dass sich das von Generation zu

Generationweiterzieht.AlsBeispiel habenwirdaunsere

Familie: unsere Grosseltern, die künstlerisch und musi-

kalisch sehr begabt und aktiv sind. Dann unsere Mutter

und ihre Geschwister, welche ebenso künstlerisch und

musikalischbegabt sind.Unddannwirbeide,wozumin-

dest eine künstlerisch sehr begabt ist! (beide lachen)

Gibt es Inhalte oder Bräuche, die euch heute fehlen oder

wo ihr froh seid über deren Wandlung? Und wenn ja:

welche?

Claudia Dönges: Damals gab es teilweise noch Bestra-

fungsmassnahmen von verzweifelten oder überforder-

ten Lehrern, die es heute zum Glück nicht mehr gibt. Es

gab ausserdem eine Zeit an der Schule, und ich kenne

es gut von der Schulzeit unserer Kinder in Hamburg,

wo der ganze Saal, zum Beispiel bei Quartalsfeiern,

gemeinsam mehrstimmig gesungen hat. Das war ein

Die zweite und dritte

Generation im Gespräch

schwerpunkt/generationenwandel (II)



tolles Gemeinschaftsgefühl. Auch die Big-Band, beste-

hend aus Schülern, Lehrern und Eltern, war in Hamburg

eine grossartige Sache.

Annika & Raja: Ein Brauch, den wir in Hamburg erlebt

haben,wardasgemeinsameVerabschiedenundBegrüs-

sen vor und nach den Sommerferien. Die ganze Schul-

gemeinschaft hat sich dann in der Aula versammelt und

es wurde vor den Sommerferien gesagt, wer von der

Schule geht – Lehrer wie Schüler –, und diese wurden

dann verabschiedet. Anschliessend haben alle gemein-

sam ein bestimmtes Verabschiedungs-Lied gesungen.

Nach den Sommerferien wieder genau das Glei-

che: Es wurden alle neuen Schüler und Lehrer

begrüsst und ein «Schön-sind-alle-wieder-heil-

aus-den-Ferien-zurückgekommen»-Lied gesungen.

In solchen Momenten entsteht ein unglaubliches

Gemeinschaftsgefühl!

Kamen euch während der Schulzeit Zweifel, Fragen,

Wünsche auf? Und wenn ja: welche?

Claudia Dönges: Ich bin immer sehr gerne zur Schule

gegangen, auch wenn es zwischendurch persönliche

Krisen gab. Zweifel und Fragen kamen bei mir erst als

Mutter von zwei Töchtern auf, die bis zur 7. und8. Klasse

in Hamburg zur Schule gingen, dann ins Melchenbühl

und später nach Ittigen auf die Steinerschule wechsel-

ten. Es waren schwierige Lehrer- und Schülersituati-

onen, und die Reaktion der Lehrkräfte darauf gab mir

das Gefühl, alleine dazustehen, vor allem, wenn die

Kinder litten.

Eine der Schwestern sagt: Mir kamen während der

Schulzeit eher so «pubertäre» Fragen auf wie: «Warum

muss ich Eurythmie machen?» und «Was ist der Sinn

dahinter?» Als ich dann nach der Schule mit dem Stu-

dium begann und Abstand zu der ganzen Steiner-

schulbewegung bekam, fing ich an, einiges kritisch zu

hinterfragen. Besonders auffallend und erschreckend

war für mich, wie viele rassistische und homophobe

Erzählungen ich vonehemaligenSteinerschülernhörte.

Die andere sagt: In der 11./12. Klasse habe ich angefan-

gen, unser morgendliches Ritual, den Morgenspruch, zu

hinterfragen. Ich hatte das Gefühl, dass mir die Meinung

derAnthroposophieaufgedrängtwird.Dies,ohnedass ich

mir im Klaren war, ob ich die Philosophie dahinter rich-

tig verstehe und deren Sinn auch unterstützen möchte.

Kamen euch von aussen Zweifel, Fragen, Bestätigung

oder Ähnliches entgegen?

Claudia Dönges: Früher hiess es von aussen, wir gehen

auf eine «Dubelischule».Heute kennenviele dieSteiner-

schule und sind offen und interessiert.

Annika und Raja: Wir hatten mit vielen Vorurteilen zu

kämpfen, da es so lustige Gerüchte gibt wie zum Bei-

spiel, dasswir auf Bäumenunterrichtetwerden, Namen

tanzen, Bäume umarmen etc. Wir glauben, jeder (ehe-

malige) Steinerschüler weiss, was wir meinen … Dann
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kommtauch immerwieder die Erwartungauf, dassman

kreativ sein muss, man ist ja schliesslich auf einer Stei-

nerschule gewesen.

Wie hat sich euer Bezug zur Steinerschule gewandelt

und wie ist er heute?

Claudia Dönges: Heute sehe ich das grosse Ringen,

Bemühen und Engagement der Lehrer um jeden ein-

zelnen Schüler und mache auch meine eigenen Erfah-

rungen als Mitarbeiterin in der Tagesschule.

Annika & Raja: Der Bezug geht langsam verloren, da

nur noch unsere Mutter an der Steinerschule tätig ist.

Ab und zu sind wir noch an Festen da, aber eigentlich

liegt die Steinerschule in der Vergangenheit.

Habt ihr einen Wunsch an die Steinerschulbewegung?

Claudia Dönges: Mehr Interesse und Engagement an

aktuellen gesellschaftspolitischen Themen. Seidmutig,

denkt an alle eureArbeitskollegen, dennohne siewürde

die Schule nicht bestehen. Wertschätzt und anerkennt

euch gegenseitig! Und denkt daran, dass jeder von den

Kollegen über ein unterschiedliches Potential an Kräf-

ten verfügt!

Eine der Schwestern antwortet: Ich wünsche der

Steinerschulbewegung, dass sie das Konzept der

Anthroposophie, wie Rudolf Steiner sie begründet hat,

reformiert und an die heutige Gesellschaft und ihre

Themen anpasst. Sodass dieWeltanschauung nichtmit

einem Tunnelblick erfolgt. Die Welt hat in den letzten

100 Jahren einen so extremen Wandel durchgemacht,

das könnt ihr auch!

Die andere ergänzt: Die Steinerschulbewegung in

Deutschland hat so einen extremen Zusammenhalt.

Es gibt zum Beispiel jährlich Jugendtagungen, die von

Steinerschülern und Ehemaligen organisiert werden.

Dieswünsche ichmir für dieSteinerschulbewegungder

Schweiz. Diesen Zusammenhalt erleben zu dürfen, ist

etwas unglaublich Schönes und gibt viel Kraft!

Herzlichen Dank für Eure Worte.

Claudia Sophia Dönges besuchte ab 1977 den Kin-

dergarten an der Effingerstrasse und anschliessend

12 Jahre die Steinerschule in Ittigen. Von 1995–

2012 lebte sie mit ihrer Familie in Hamburg. Seit 2013

arbeitet die ausgebildeteGymnastikpädagogin ander

Tagesschule Ittigen.WährendeinesSemesterswar sie

alsVertretungslehrerin für denKunstunterricht inBern

(7. Klasse) und Ittigen (12. Klasse, Portraitieren) tätig.

Die Töchter Raja und Annika sind beide in Hamburg

geboren, wo sie ihre ersten Lebensjahre verbrachten.

Sie besuchten dort den Waldorf Kindergarten und

anschliessend die Waldorfschule bis zur 7./8. Klasse.

Ihre letztenSchuljahre (bis zur 12. Klasse) absolvierten

sie in Bern und Ittigen. Annika studiert Soziale Arbeit

an der FHNW und Raja macht zurzeit den Vorkurs der

Kunsthochschule in Biel.

Petra Schelling hat

die Texte für den Schwer-

punkt organisiert und die

Fragen an die Tochter und

Grosskinder von Eckhart

Dönges gestellt.



Eine Vielzahl

Ehemaliger

schickt auch die nächste Generation mit Überzeugung

wieder an die Steinerschule. So auch Martina Villiger,

deren fünfKinder dieSteinerschule Ittigenbesuch(t)en.

Meine eigenen 12 Jahre Rudolf Steiner Schule habe

ich in guter Erinnerung. Trotzdem schickten wir unsere

Tochter Ronja (heute 23 Jahre alt) inWorb in die öffent-

liche Schule. Sie freute sich sehr auf den ersten Schul-

tag, kam jedoch mit einem «Lätsch» nach Hause und

ging seither nicht gerne in die Schule. Sie hatte eine

sehr strengeLehrerin, die denUnterrichtsstoff von zwei

Jahren in eineinhalb Jahren durchnahm. Die folgen-

den acht Jahre war die Schule für uns ein sehr negativ

behaftetes Thema, obwohl Ronja sehr «gut» war und

wir, schulisch betrachtet, keine Probleme hatten.

Stressfrei entfalten

Als dann unsere zweite Tochter, Pierrine, für die Schule

angemeldet werden musste, entschieden wir uns, sie

von Anfang an in die Steinerschule zu schicken. Ronja

wechselte in die neunte Klasse und besuchte die Stei-

nerschule noch zwei Jahre. Von da an war das Thema

Schule für uns sehr positiv besetzt, auch wenn es noch

einen grossen Teil unserer Gespräche ausmachte. Wir

konnten aufatmen und unsere Töchter konnten sich

stressfrei entfalten.

Meine Tageskinder, die in Worb zur Schule gehen,

begleite ich auch bei den Hausaufgaben. Da konnte ich

immer wieder einen grossen Unterschied feststellen.

Während unsere Kinder Hausaufgaben heimbrachten,

die sie selber lösen konnten – mit Stoff, den sie schon

behandelt hatten, und Zielen, die sie erreichen konn-

ten –, mussten meine Erstklässler-Tageskinder in der

zweiten Schulwoche bereits Hausaufgaben mit Zahlen

von 1 bis 20 lösen, die sie mit der Lehrerin offenbar

noch gar nicht gelernt hatten, erst die Zahlen 0 und 1!

Ganzheitliches Lernen

Wir sind begeistert, wie unsere Kinder an der Rudolf

Steiner Schule unterrichtet werden. Sie verbinden sich

mit dem Gelernten, indem sie es mit dem Kopf (intel-

lektuell), mit den Händen (handwerklich) und mit dem

Herz (musisch) erfahren. So werden alle Kinder ange-

sprochen. InderStaatsschule ist es ein einseitiges, kopf-

lastiges Lernen, das nur für den Drittel, der intellektuell

begabt ist, stimmt.UnsereGesellschaft ist dafür verant-

wortlich, dass alleKinder, egalwelcheStärke sie haben,

nach ihren Bedürfnissen gefördert werden können. Ich

wünsche mir, dass jedes Kind ohne Stress und Angst

in die Schule gehen kann.

Das Wichtigste ist, dass unsere Kinder gesund bleiben

und in eineSchule gehen können, ander sie sichgebor-

gen fühlen. Dazu gehört, nicht ihre Fehler zu unterstrei-

chen, sondern ihre Stärken hervorzuheben. So können

sie wachsen und gedeihen und ihre Kräfte dafür brau-

chen und ihrenWegmitmöglichst viel Selbstvertrauen

undMotivationgehen.DieRudolf Steiner Schule erfüllt

für uns diesewichtigenGrundsätze undwir freuen uns,

dass unsere fünf Kinder in diese Schule gehen dürfen.

Schule positiv

erleben!

elternforum

Martina Villiger besuchte

die Rudolf Steiner Schule

in Ittigen von der 1. bis

12. Klasse (1982 bis 1994).

Zurzeit gehen drei ihrer

Kinder ebenfalls dort zur

Schule (8./9. Klasse und

Kindergarten).
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steinerzitat

veranstaltungen

«Da muss in

uns dasjenige

leben, was erst die nachfolgenden Generationen auf

den äusseren Plan des Lebens bringen werden. Da

muss inunsprophetischwirkendesZusammengewach-

sensein leben mit der kommenden Entwicklung der

Menschheit. Mit diesem Zusammengewachsensein

steht und fällt das erzieherisch-künstlerische Fühlen

und Denken und Wollen einer Lehrerwelt. Dass flies-

sen kann in die Lehrerwelt dasjenige, was man wissen

kann über denwerdendenMenschen, wie ein seelisch-

geistiges Lebensblut, das, ohne erst Wissen zu sein,

Kunst wird, dahin muss eine lebendige Pädagogik und

Didaktik der Gegenwart streben.»

(Rudolf Steiner in der Ansprache bei der Eröffnung

der FreienWaldorfschule am7.September 1919 inStutt-

gart, in: Rudolf Steiner in der Waldorfschule. GA 298.)

Auch wennman als Lehrerin und Lehrer in den Augen,

BewegungenundWortenderKinder undJugendlichen

die Zukunft erahnt, ja wahrnimmt, ist es nicht einfach,

dieses Zukünftige im pädagogischen Wirken leben-

dig werden zu lassen. Es geht hier nicht um Zukunfts-

forschung als Wahrnehmung und Extrapolation von

Trends, sondern um Tieferes, das sich im Unterrich-

ten als Erziehungskunst zeigt. Wege zu dieser Kunst

eröffnete Rudolf Steiner im ersten Lehrerkurs vor hun-

dert Jahren.

Urs Dietler

Prophetische

Erziehung

100 Minuten zu einem

Element der Pädagogik

Rudolf Steiners

Vor 100 Jahren

wurde für die

Arbeiterkinder

der Zigarettenfabrik Waldorf-Astoria in Stuttgart die

erste Rudolf Steiner Schule gegründet. Die Welt von

heute hat, so könntemanmeinen,mit derSituation von

damals kaummehr etwas gemeinsam. Sind dieGrund-

lagen dieser Pädagogik trotzdemnoch gültig?Warum?

Und welches sind denn eigentlich diese Grundlagen?

Solchen und weiteren Fragen geht die Veranstaltungs-

reihe des Elternrats Ittigen gemeinsam mit engagier-

ten, erfahrenen Lehrkräften unserer Schule nach. Sie

steht allen interessierten Personen aus dem Umfeld

der Rudolf Steiner Schule Bern Ittigen Langnau offen.

Die ersten beiden Veranstaltungen in der Schule in Itti-

gen stehen bereits fest:

– Die Grundidee des Epochenunterrichts – Aufbau,

Inhalt, Methode, Wirkung, mit Richard Begbie:

Mittwoch, 14. August, 20.00 Uhr

– Vom freien Religionsunterricht an der Rudolf Steiner

Schule,mitDonathAebi: Freitag,30.August, 20.00Uhr

Die weiteren Vortrags- und Gesprächsabende dieser

Veranstaltungsreihe werden auf der Schulwebsite

www.steinerschule-bern.ch und im nächsten «forum»

angekündigt. Michael Müller, Elternrat Ittigen



eine Staffelei – ich wollte für Sie dieses Bild malen: in

der Mitte ein Strauss bunter Fähnchen, rundherum ein

Kreis Kindergartenkinder im Frühlingsdaumenvers ver-

sunken, dahinter Lachen und Rennen – Elsa Beskow

könnte es nicht schöner!

Ich gehe Richtung Progr, wo man im Innenhof Schülern

beim Znüni zuschauen könnte, aber ich bin ja hier nicht

imZoo. Alsoweiter zumWaisenhausplatz;da verklingen

die letzten Töne eines schönen Flötenkonzertes. Schade,

das Orchester zieht nun auch zum Progr, die Pausen-

brote auspackend. Die Bühne hier ist – naja – Eingang

zur Tiefgarage.

Mich zieht es weiter zum Kornhausplatz, zum Glück,

denn dort sehe ich endlich einmal Eurythmie, von

Jugendlichen dargestellt, und ich kann nur sagen: Ich

will nur noch Eurythmie von Jugendlichen sehen, die

fliessen einfach. Alle Zweifel, Fragen undBegeisterung,

welche diese Kunst bringt – man kann sie sehen. Die

Jugendlichen erlauben es einem, das alles zu sehen.

Dieser Platz hier magnetisiert mich: Der Verkehr, die

Leute wartend oder in Cafes, all dies kann dem Bann

nichts anhaben, inwelchenuns jetzt vier Schüler ziehen,

dem Dialekt nach aus dem Berner Oberland: Sie haben

einasiatischesGemüsevelomit integrierterBühnenach-

gebaut, auf welcher ein findiger Bauer Bildermärchen

spielte, aber erst, wenn sein Gemüse ausverkauft war ...

Am 24. Mai hat

die Interessen-

gemeinschaft der Steinerschulen der Kantone Bern und

Solothurn einengrossen regionalen «Waldorf-100»-An-

lass in Bern unter demMotto «Woher?Wohin?» organi-

siert. Das Vormittagsprogramm stand ganz im Zeichen

von rund 50 Kindergarten- und Schulklassen welche

mit Auftritten und Projekten auf verschiedenen Plätzen

lebendige Einblicke in die Schulkultur der Steinerschu-

len gaben. Am Nachmittag folgte eine öffentliche Ver-

anstaltung im Berner Rathaus – also dort, wo Rudolf

Steiner im April 1924 selber mit pädagogischen Vorträ-

gen einen Impuls zur späteren Gründung der Steiner-

schule in Bern 1946 gegeben hatte.

Freitag, 24.Mai, 8.30Uhr,BahnhofplatzBern. Ich tauche

ein in ein Geburtstagsfest, welches in achtzig Ländern

undauf allenKontinentengefeiertwird. Zwarnicht über-

all heute, aber hier in Bern inspirierte Steiners Vortrag

im Rathaus vor fast 100 Jahren dazu, heute zu feiern.

Da werden Blumen- und Gemüsesetzlinge aus dem

Schulgarten Melchenbühl verkauft und verschenkt (ich

liebedieSteinerschul-Poesie undnehmeeineHimmels-

leiter mit), dort wird getanzt erst zögerlich, dann zieht

der «Beat».

Es wird ein strahlender Tag, deshalb gehe ich jetzt auf

die Wiese der Grossen Schanze. Dort wünschte ich mir

Impressionen des

Vormittagsprogramms

«waldorf 100» in bern (I)
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Ich sehe noch König Artus’ Ritterschar und lausche den

mehrstimmigen walisischen Flötenmelodien, dann wird

es Zeit für denMünsterplatz.

Der grosse Platz füllt sich. Mittendrin steht – als ruhen-

der Pol – ein Mann in Leuchtweste, mit Zeit für jeden

und Aufmerksamkeit für alles: Bruno Vanoni, der mit

seiner typischen Umsicht diesen Tag eingefädelt hat,

zusammen mit Richard Begbie, Peter Schertenleib und

OK-Mitgliedern ausdenanderenSteinerschulenderKan-

tone Bern und Solothurn, die hier auch in Erscheinung

treten: Christian Frey als inspirierter Moderator, Mari-

anne Tschan mit ihren «Bremer Stadtmusikanten» aus

dem Waldkindergarten Tatatuck und vor allem Kompo-

sitionen von Olivier Vogt. Die einsetzenden Münsterglo-

cken eröffnen nun den nächsten Teil des Festes: Nach

einer kurzen Einführung durch Monika Merkli schenkt

uns die Rudolf Steiner Schule Oberaargau aus Langen-

thal alles für ein Seifenblasenmeer in Farbe und Leich-

tigkeit. Wer je wieder einen trüben Tag erlebt, denke an

diesen unglaublichen Moment!

Zusammen singen wir einen Kanon, und nochmal: Ich

liebe sie über alles, die Steinerschul-Poesie: Denn jetzt

performtder ganzePlatz «Falling in Lovewith you».Mehr

braucht es nicht, um in der Schule des Lebens dasWich-

tigste zu lernen: Falling in Love with you. You ist alles.

Petra Schelling

Die gemeinsame

Jubiläumsfeier

der Rudolf Steiner Schulen der Kantone Bern und

Solothurn im Rahmen der weltweiten «Waldorf-

100»-Aktivitäten zum 100-Jahr-Jubiläum der allerers-

ten Steinerschule stand unter dem Motto «Woher?

Wohin?…sodass alleswerden kann…».Umes gleich

vorwegzunehmen: Obwohl dem «Woher?» in der Pro-

grammgestaltung der Feier deutlich mehr Platz einge-

räumt wurde, enthielten die verschiedenen Beiträge

«Wohin-Impulse» für mindestens weitere 100 Jahre.

Die Befürchtung, dass der Festakt zu einem reinen

Sich-selber-Feiern und zur selbstgefälligen Nabel-

schau verkommen könnte, war völlig unbegründet.

Im Gegenteil! Doch der Reihe nach:

Während sich der Saal des Berner Rathauses langsam

füllt, werden Impressionen der Schlussveranstaltung

des Vormittagsprogramms gezeigt: 800 Schülerinnen

und Schüler der in der IGRSS BE SO zusammenge-

schlossenenRudolf SteinerSchulen feierngemeinsam

inmitten der historischen Altstadt von Bern und füllen

denMünsterplatzmit FarbenundLebensfreude. (Siehe

auch Bericht von Petra Schelling, S. 12.)

Nicht minder lebensfreudig ist der musikalische Auf-

takt, gestaltet von drei Schülerinnen der IMS Ittigen.

Obwohl sie bereits fast eine Stunde (!) lang draussen

auf dem Rathausplatz musiziert hatten, gelingt ihnen

eine frische und musikalische Einstimmung.

«waldorf 100» in bern (II)

Jubiläumsfeier

im Berner Rathaus



Vom Insel-Dasein verabschieden

Vanessa Pohl, Co-Koordinatorin der Rudolf Steiner

Schulen Schweiz, Lehrerin und ehemalige Schülerin

der Steinerschule in Bern und Ittigen, begrüsst zur Jubi-

läumsfeier. Sie ordnet dieBerner Feier in denGesamtzu-

sammenhang ein: Weltweit feiern in diesem Jahr über

1000 Schulen und 2000 Kindergärten die Entstehung

der Waldorf-Pädagogik vor 100 Jahren. Die Rudolf Stei-

ner Schule in Bern wurde 1946 gegründet und zählt zu

den ersten in der Schweiz. Vanessa Pohl zeigt sich über-

zeugt, dass die Pädagogik nachwie vor aktuell ist. Trotz-

demmüssten sich die Rudolf Steiner Schulen die Frage

stellen: Was ist Waldorf-Pädagogik im 21. Jahrhundert?

Wie gelingt es, den 100-jährigen Impuls modern und

zukunftsträchtig zu halten? Eine erste Antwort darauf

gibt sie gleich selbst: DieSchulen solltenoffenerwerden,

sich vom«Insel-Dasein» verabschieden, sich als Teil der

Gesellschaft sehen und auf diese zugehen.

Zuversicht und Selbstvertrauen

Im Gesprächmit Marianne Tschan gibt Eckhart Dönges,

während mehr als 35 Jahren Lehrer an der Steiner-

schule in Bern und in Ittigen, einen persönlichen, auch

als Zeitzeugnis eindrücklichen Einblick ins «Woher?»

der Rudolf Steiner Schulen. Weil die Waldorfschulen

unter den Nazis verbotenwaren («die jungenMenschen

sollten nicht frei und selbständig denken und handeln

lernen»), begann seine schulische Laufbahn erst nach

demKrieg,mit demEintritt in eine 5. Klasse. Dank seiner

«wunderbaren Kindheit in der Natur» (die Familie war

in den Schwarzwald evakuiert worden) sei er so offen,

unverbraucht und aufnahmefähig gewesen, dass er

die fehlenden Schuljahre kaum gemerkt habe. Seine

Lehrer an der Wuppertaler Waldorfschule seien nicht

nurhervorragendeLehrer undWissenschaftler gewesen,

sondern auch Künstler. Dank der künstlerischen Aufar-

beitung (Zeichnungen, Hefte etc.) erinnert er sich noch

heute an alle Epochen. Mit seinem Schulabschluss ver-

bindet er das Gefühl einer grossen Übersicht über alles,

was in der damaligen Welt an Wissen vorhanden war.

Er hätte sich jede Tätigkeit vorstellen können und war

überzeugt: «Was ich nicht kann, kann ich lernen.» Diese

Zuversicht, dieses Selbstvertrauen machen in seinen

Augen dasWesen derWaldorfschule aus. Auf die Frage,

warum er auch heute noch aktiv ist (unter anderem als

Dozent für Waldorfpädagogik), antwortet er: Weil er

immer noch Interesse habe an der Welt und den Men-

schen und weil er immer noch das Glück habe, für das

Gute in der Welt tätig sein zu dürfen.

Alles andere als veraltet und weltfremd

In der Überleitung zur Rede von Regierungsrätin Chris-

tine Häsler hebt Vanessa Pohl die Offenheit des Kan-

tonsBerngegenüber denRudolf SteinerSchulenhervor.

Sie führt es auch auf das Wirken von Professor Eymann

zurück, dank dem der Austausch und der Diskurs zwi-

schendenRudolfSeinerSchulenunddemstaatlichenBil-

dungswesen sehr engund lebendig sei. Regierungsrätin

Peter Selg, Referent an der Feier im Rathaus.Vanessa Pohl, Moderatorin des «Waldorf 100» Anlasses.
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Christine Häsler nimmt als Erstes eine Einordung vor:

Aktuell besuchen im Kanton Bern rund 1200 Kinder und

Jugendliche eine Rudolf Steiner Schule, das sind 1,1%

aller Schülerinnen und Schüler des Kantons. Das heisst,

dass ein ernstzunehmender Teil der Bevölkerung mit

dieser Pädagogik sympathisiert, obwohl von Gesetzes

wegen jedes Kind dort die Schule zu besuchen hat, wo

es wohnt. In einer heterogenen Gesellschaft brauche

es aber auch alternative Angebote, weshalb der Kanton

die Rudolf Steiner Schulen mit rund 2000 Franken pro

Jahr und Schüler unterstützt. Sie ist überzeugt, dass

das Angebot der Rudolf Steiner Schulen sich an Eltern

richtet, die auf Ganzheitlichkeit und auf «weiche Fakto-

ren» Wert legen und nicht auf Leistung und Selektion,

und die darauf vertrauen, dass ihre Kinder in die Gesell-

schaft hineinwachsen und ihren Weg finden werden. In

ihrenAugen ist dieWaldorfpädagogik deshalb auchalles

andere als veraltet und weltfremd. Sie hebt im Gegen-

teil hervor, wie sich die öffentlichen Schulen mit der

Kompetenzorientierung im Lehrplan 21 und der stärke-

ren Gewichtung der formativen Beurteilung – also des

(auch individuellen) Begleitens und Förderns – in Rich-

tung Rudolf Steiner Schulen bewegen. Für sie ist klar,

dass in der aktuellen leistungsorientierten Gesellschaft

die Ziele gesetzt sind. Der Weg dorthin kann aber ver-

schieden sein, und eigentlich sei die Gesellschaft immer

wieder auf der Suche danach, wie dieser Weg ausge-

staltet sein soll. Die Rudolf Steiner Schulen hätten für

sich eine funktionierende Antwort darauf gefunden. Sie

überreicht denRudolf Steiner SchulendesKantonsBern

100 Samentüten und wünscht sich bzw. den Schulen,

dass deren Engagement weiter blüht.

Nach einem musikalischen Intermezzo leitet Vanessa

Pohl zum Vortrag von Professor Peter Selg über.

Im Vordergrund steht das Kind

Professor Selg, Facharzt für Kinder- und Jugendpsych-

iatrie und -Psychotherapie und Leiter des Ita Wegman

Instituts für anthroposophische Grundlagenforschung,

hebt als Erstes die Bedeutung des Berner Rathaussaales

für die Anthroposophie und die Rudolf Steiner Schulen

der Schweiz hervor: Insgesamt 63 Vorträge hat Rudolf

Steiner in Bern gehalten, viele davon in diesem Saal.

Hier fand unter anderem auch die pädagogische Vor-

tragswoche vom April 1924 statt, auf welche die Grün-

dung der Berner Steiner Schule(n) letztlich zurückgehen

dürfte. Es ist also überaus stimmig, die Jubiläumsfeier

in diesem ehrwürdigen Raum abzuhalten.

Professor Selg hat sich intensiv mit den pädagogischen

Vorträgen Rudolf Steiners befasst. Deren Kernelement

ist aus seiner Sicht die Menschenkunde. Verglichen mit

zahlreichen anderen reformpädagogischen Initiativen

dieser Zeit (vondenener aus eigener Erfahrungmehrere

Anekdoten zum Besten gibt), sieht er darin den radikal

neuen Ansatz von Rudolf Steiner: Im Vordergrund steht

das Kind, der Jugendliche. Die Inhalte und die metho-

dische Umsetzung ergeben sich erst aus dem Erkennen

desWesens, der Bedürfnisse und derMöglichkeiten der

Erziehungsdirektorin Christine Häsler (links) erhält von Marianne Tschan kleine Geschenke.



jungenMenschen. In diesemAnsatz sieht ProfessorSelg

auchdaswichtigsteArgument für dieunveränderteAktu-

alität der Pädagogik Rudolf Steiners: Zahlreichewissen-

schaftlicheErkenntnisseder jüngerenZeit (er bezeichnet

das 20. Jahrhundert wissenschaftlich als das «Jahrhun-

dert des Kindes») belegen, dass die von Rudolf Stei-

ner beschriebenen Entwicklungsschritte des Menschen

universell sind, sich also weder in der Zeit verändert

haben noch geografische Unterschiede aufweisen. Als

Beispiele schildert er die Sehnsucht der Kinder nach

Bildern, ihre Kreativität und ihre Suche bzw. ihren Sinn

für das Schöne und Gute, oder auch das Erwachen der

Jugendlichen in die Freiheit des radikalen Selberden-

kens. Damit dieses Erwachen nicht «in derWüste» statt-

finde, brauche es eben den seelischen Reichtum der

Bilder und Geschichten aus der Kindheit.

Als Ziel der pädagogischen Arbeit, wie sie von Rudolf

Steiner entwickelt und beschrieben wurde, sieht Pro-

fessor Selg die Förderung der Ich-Werdung, aber nicht

in einem individualistischen Sinn, sondern vielmehr im

Rahmen der Menschwerdung und der Gemeinschafts-

werdung. Empathie, Sozialfähigkeit, Verantwortung für

die Gesellschaft sind wichtige Stichworte dazu. Profes-

sor Selg betont die aussergewöhnliche, anforderungs-

volle Rolle der Lehrpersonen. Sie müssten natürlich

die menschenkundlichen Grundlagen kennen, aber sie

müssen, laut Rudolf Steiner, auch «Zeitgenossen» sein.

Die Auseinandersetzungmit der Aktualität ist unabding-

bar. Für Professor Selg mehr denn je, zeichnet er doch

ein finsteres Bild der aktuellen politischen Situation.

Umso wichtiger sind in seinen Augen das «Wachwer-

den in der Gegenwart» und die Erziehung zur Freiheit.

«Aus dem Ernst der Zeit muss geboren werden der Mut

zur Tat»: Die Schule muss die Kinder und Jugendlichen

dazubefähigen, in jederSituationdenSinnunddasGute

zu finden und ihnen das Selbstvertrauen geben, etwas

für das Gute in der Welt tun zu können.

Fragen aus dem Publikum

ImAnschluss an das Referat beantwortet Professor Selg

Fragen aus dem Publikum, in erster Linie von Schülerin-

nen und Schülern der IMS-Klassen:

Wie sollte sich die Rudolf Steiner Schule verändern?

Professor Selg betont, dass er keine Rezepte dazu habe,

aber als Vater von 5 Kindern durchaus Wünsche formu-

lieren könne: Dass die Schulen eine neue, originelle Art

finden, sich mit den menschenkundlichen Grundlagen

auseinanderzusetzen, die nach wie vor das Fundament

darstellen, dass sie sich aber gleichzeitig öffnen gegen-

über den Vorschlägen und Ideen der Eltern und der

älterenSchülerinnenundSchüler. AlswirklicheSchulge-

meinschaft dürftendieseauchstärker bei pädagogischen

Fragen einbezogen werden. Und er wünscht sich viel

mehrGegenwartskundeundein stärkeresgesellschafts-

politisches Engagement. Die Schulen dürften deutlicher

Position beziehen, initiativ sein und viel öffentlicher ein-

stehen für eine menschlichere Welt.
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Soll an (alten) Traditionen, wie beispielsweise dem

8.-Klass-Spiel oder dem Eurythmieabschluss, festge-

halten werden?

Aus Sicht von Professor Selg soll daran nicht um der

Tradition willen festgehalten werden. Die Frage, die

immer wieder gestellt werden darf und muss, ist für ihn

vielmehr: Welcher Sinn unterliegt den einzelnen Tra-

ditionen? Dies müsse jede Schulgemeinschaft für sich

immer wieder hinterfragen. Erachtet sie etwas als sinn-

voll, dannmuss sie klar dazu stehen und dies, beispiels-

weise imRahmenvon thematischenVeranstaltungen, an

alle Beteiligten weitergeben. Ist etwas nicht mehr sinn-

voll, dann muss nach Neuem gesucht werden.

Wie soll bzw. kann sich die Schule gegenüber den Kli-

mastreiks positionieren? Professor Selg unterstreicht,

dass er auch dazu keine schulkompatible Antwort geben

könne, sondern als Vater antworte: Er wünscht sich,

dass solche Fragen viel stärker thematisiert werden,

nicht nur bezüglich des Umgangsmit streikenden Schü-

lern, sondern grundsätzlich in Form von gesellschaftli-

chem Engagement. Es müsse eigentlich Ziel der Schule

sein, dass sich die Schülerinnen und Schüler für solche

Fragen interessierten und engagierten. Die Teilnahme

an einem Streik könne dazu durchaus ein Anfang sein,

auf den hoffentlich aber mehr folge.

Worin liegt die Bedeutung der Lehrerausbildung für

die Zukunft der Rudolf Steiner Schulen? Professor Selg

hofft, dassdie «pubertärePhase», die er aktuell feststellt,

dazu genutztwerden kann, umdiemenschenkundlichen

Grundlagen neu zu entdecken und gleichzeitig die Aus-

einandersetzung mit der aktuellen Zeit zu stärken. Er

wünscht den Lehrerseminaren – und damit auch den

Rudolf Steiner Schulen –, dass sie «moderner und spi-

ritueller werden», worin er keinen Widerspruch sieht.

Dank,GlückwünscheundeinstimmungsvollerAusklang

VanessaPohl schliesst diesenTeil der Jubiläumsfeier ab

mit einem Dank an alle Beteiligten. Einen ganz beson-

deren Dank richtet sie an das OK unter der Leitung von

Bruno Vanoni für die grossartige Organisation dieses

Jubiläumsanlasses. Die versammelten Anwesenden

singen für Bruno «viel Glück und viel Segen» zu seinem

60. Geburtstag, den er just an diesem ereignisreichen

Tag feiert.

Der zweite Teil der Feier beginnt mit der eindrucksvol-

len Aufführung von «Peter und der Wolf« der 5. Klasse

aus Ittigen. Danach sind die Anwesenden zum Apéro

geladen, wo sich die Gelegenheit bietet für Gespräche,

persönliche Begegnungen, aber auch für die workshop-

ähnliche Vertiefung zu einzelnen Themen sowie zu den

Leitfragen der Veranstaltung: «Woher? Wohin?».

Den Ausklang bildet die Aufführung von Ausschnitten

aus der «Zauberflöte» (Waldorf-100-Projekt der Rudolf

Steiner Schule Berner Oberland, Steffisburg) und ein

«Tanz-Battle» von fünf Schülerinnen und Schülern der

9. Klasse Steffisburg.

Michael Müller, Schulvater in Ittigen und

Co-Koordinator des Elternrats Ittigen



Am regionalen

«Waldorf 100»-

Anlass im Berner Rathaus hatten die Kollegien der

beteiligten Steinerschulen der Kantone Bern und Solo-

thurn die Möglichkeit, ein Plakat zum Thema «Woher?

Wohin?» zu präsentieren. Das Kollegium unserer

Schule hat seine Pädagogische Konferenz vom 2. Mai

2019 genutzt, um Stichworte zur «Schule der Zukunft»

zu sammeln. Der nachfolgende Text ist eine Zusam-

menstellung, die alle 53 Lehrpersonen, die an dieser

Konferenz teilnahmen, zitiert, allerdings in gekürzter

und manchmal angepasster Form.

Richard Begbie, Co-Vorsitz Vorstand,

Kompetenzgruppenleiter «Pädagogik»

die schule der zukunft

geht in die tiefe mutvoll besteht aus suchen-

den ist wegweisend mit noch nie gesehenen

farben wird auch auf demholzweg sein über allem

steht tätigsein ist für hüpfende kinder ist offener

geworden ohne dogmen ist voller humor ein

kelch ist stärkung wirkungsvoll sieh doch,

das licht, sieh doch! ich seh es nicht, ich fühle ...

Manifest für

«Waldorf 100»

bern ittigen langnau

die schule der zukunft

lässt federn bricht auf nimmt sich ernst ist für

die welt hält die stille aus eine hafengemeinschaft

gegen bestehendes zwischen eigenem und frem-

dem führt zu zweit herzhaft heilig-nüchtern

mit ideen als waffen ist handwerk rück-verbun-

den gibt nur, was man ihr gibt ein ort, wo man

in ruhe lernt und noch mehr hand und herz

die schule der zukunft

bewegt sich in der menge, verliert sich aber nicht ist

grünkultur spiralförmig ein septim ich höre

dich ein garten mit weit geöffnetem tor hilfe,

wo sind die lehrpersonen? mut und hingabe der

held kommt immer über die ebene taktvoll und

melodiös neugierig mit feurigem kern

die zukunft der schule

entspringt demschutzgeist desortes ist rosig sicht-

bar und unsichtbar in stetiger veränderung global

bewegt zentral nicht etwa unbeholfen zag-

haft kommt mit neuemwind mit kräftigen schrit-

ten es gibt gegenkräfte entsteht aus der erkenntnis

aus der intuition aus freudiger zusammenarbeit
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An unserer

Schule in

Langnau fand am 3. April ein Gesamtelternabend

(Spielgruppe bis 9. Klasse) zum Thema «vom Plagen

undgeplagtwerden»stattmitdemReferentenAndreas

Kohli, Psychologe und Fachmitarbeiter Prävention bei

der Fachstelle Berner Gesundheit.

Zu Beginn gab David Joss einen Überblick über die

Entwicklung des Kindes und sein Einleben in die sozi-

ale Welt. Danach hat Herr Kohli uns aufgezeigt, wie

die Kinder die Selbstwirksamkeit im Bereich des sozi-

alen Miteinanders anhand von Konflikten üben und

im Unterschied dazu die Definition von Mobbing dar-

gestellt: Von Mobbing wird gesprochen, wenn «eine

Person systematisch undwiederholt über längere Zeit

den negativen Handlungen einer oder mehrerer Per-

sonen ausgesetzt ist» (Olweus 1986).

Bei Streit und Konflikten unter Kindern sind in der

Regel beide gleich stark und sie können es unterei-

nander ausmachen. Er ist vorübergehend, es geht

meist um eine bestimmte Sache und sie haben

danach ein schlechtes Gewissen, und versuchen es

wiedergutzumachen.

Den Umgang mit Konflikten lernt das Kind von klein

auf, WIR sind ihm Vorbild: Wie sprechen wir Konflikte

an, wie diskutieren wir miteinander, wie gut können

wir einander zuhören und andere Haltungen und Mei-

nungen akzeptieren?

Wenn aus Streit Mobbing wird

Kippt ein Streit oder Konflikt in dauerhaftes Plagen und

Schikanieren, wird er zu Mobbing, dies ist immer ein

systemisches Geschehen. Es kann von Einzelnen aus-

gehen, die ihren sozialen Status verbessern wollen,

Macht undÜberlegenheit demonstrierenoder auchaus

Spass und zum Vertreiben der Langeweile. Systemati-

sches Plagen eines Kindes ist aber nur möglich, wenn

andere mitmachen.

Hier braucht es eine ganz klare Haltung und guteWahr-

nehmungsfähigkeit, damit wir als Eltern und Lehrper-

sonen dies erkennen und klar zeigen: Dies tolerieren

wir nicht! In dieser Art wollen wir ganz klar nicht mit-

einander umgehen! Es ist ganz wichtig, dass die Eltern

ihre Wahrnehmungen mitteilen und zusammen mit

den Lehrpersonen, der Schulleitung oder der Integri-

tätsgruppe überlegen, wie wir solches systematische

Ausgrenzen und Plagen verhindern können.

Miteinander reden!

Die Kinder brauchen eine klare Haltung in Bezug auf

belästigendes, aggressives Verhalten und die Erfah-

rung, dass die Erwachsenen zusammenarbeiten.

Vom Plagen

und geplagt werden



Kinder müssen erfahren, dass wir ihr Machtgehabe

erkennen und ihre Selbstwirksamkeit nur schätzen,

wenn sie nicht zum Plagen von anderen Kindern ein-

gesetzt wird. Hier wollen die Kinder/Jugendlichen die

Grenzen auch durch Konsequenzen erleben, denn:

Negatives Verhalten darf nicht zum Erfolg führen!

PositivesVerhalten solltenwir unterstützenundbenen-

nen. Dabei ist das Wichtigste immer die Kommunika-

tion: Miteinander reden! Ausserdem können wir die

Klassen und die einzelnen Kinder stärken, indem wir

indirekt herangehen und dieMitläufer dazu ermutigen,

«Nein, so nicht!» zu sagen.

Schliesslich wurde auch informiert, wo sich Eltern

oder Kinder/Jugendliche Hilfe oder Unterstützung

holen können: An der Schule bei den Klassenlehrper-

sonen, der Standortleitung oder der Integritätsgruppe.

In besonderen Fällen kann auch die Fachstelle Berner

Gesundheit für eine Beratung oder ein Coaching ange-

fragt werden (www.bernergesundheit.ch).

Wir danken Herrn Kohli, dass er von einer (für uns als

Steinerschule) anderen Seite her das Thema so deut-

lich dargestellt hat und für seine Schlussparole: Nie-

mals aufgeben! Rosemarie Baumgartner, Mitglied der

Integritätsgruppe und Eurythmielehrerin in Langnau.

Türen und SchränkeTTTTTTTTüüüüüüüüürrrrrrrreeeeeeeeennnnnnnnnTüren uuuuuuunnnnnnndddddddddduuuuuund SSSSSSSccccccchhhhhhhhhhhrrrrrrrrrääääääääääännnnnnnnkkkkkkkkkkkkkeeeeeeeeeeSchränke
EinbruchschutzEEEEEEEEEiiiiiiiiinnnnnnnnbbbbbbbbbbrrrrrrrrruuuuuuuccccccchhhhhhhhhhhssssssssssscccccccccchhhhhhhhhhuuuuuuuuuttttttttttzzzzzzzzzEinbruchschutz
Küchen- und MöbelbauKKKKKKKKKKKüüüüüüüücccccccchhhhhhhhhheeeeeeeeeennnnnnnnn----Küchen- uuuuuunnnnnnnndddddddddduuuu---- und
Parkett- undPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPaaaaaaarrrrrrrrkkkkkkkkkkkkkeeeeeeeeeetttttttttttaaaaaaaaaarketttttt---tttttttttttttttttttttt----- uuuuuuuunnnnnnnndddddddddduuuuuu------- und Holzterrassen
Reparaturen / ServicesRRRRRRRRRReeeeeeeeeepppppppppaaaaaaaaarrrrrrrrraaaaaaaaaatttttttttuuuuuurrrrrrreeeeeeeeeennnnnnReparaturennnnnnn /////////////// SSSSSSSSeeeeeeeeerrrrrrrrvvvvvvvviiiiiiiccccccceeeeeeeeessssssssSSSSSSS///// Services

Gümligentalstr. 83 b
3072 Ostermundigen

Tel 031 931 78 78
www.baer-schreinerei.ch
info@baer-schreinerei.ch

GümGümligligententalsalstrtr. 8383 bb
Baer Schreinerei AG
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Im Februar

verbrachten

30 Schüler und Schülerinnen der 7. bis 9. Klasse der

Schule in LangnaueineWoche in einemSkitourenlager

im Diemtigtal. Der Bergführer, ein Schüler, ein Schul-

vater und der Tourenleiter erzählen aus verschiedenen

Blickwinkeln von ihren Eindrücken.

Rückblick aus Sicht des Bergführers Ueli Werren

Als Bergführer ist es meine Pflicht, alle Fragen zu Ver-

antwortung, Gefahren und Risiken imVorfeld genau zu

überlegen. Ichhabedas strukturiertwie bei derBeurtei-

lung der Lawinengefahr mit dem «3×3-Modell»:

– 3 Fragen zur Motivation: Lehrpersonen, Schüler,

Schule

– 3 Fragen zurVerantwortung: Lagerleitung (Lehrper-

sonen), Skitourenleiter, Sicherheitsvorgaben

– 3 Fragen zum Austragungsort: stufengerechtes

Gelände, Verhältnisse Schnee/Wetter und Logistik.

Motivation: Bereits im Sommer hatte der Klassenleh-

rer mir das Projekt, mit 30 Schülern und Schülerinnen

ein Skitourenlager zumachen, vorgestellt. Die Idee und

das Vorgehen hatten mich überzeugt. Die Schüler ent-

wickelten eigene Ideen und Projekte zur Finanzierung

des Lagers. Der Elternabend schlussendlichgabmir die

Motivation, das Projekt in die Hand zu nehmen.

Verantwortung: Dass die Hauptverantwortung für die

Aktivitäten imGeländebeimBergführer liegt, ist selbst-

verständlich. Diese kann aber nur getragenwerdenmit

einer guten Zusammenarbeit der Lehr- und Hilfsper-

sonen, mit gut qualifizierten J+S Skitourenleitern und

-leiterinnen und mit der Einhaltung der Vorgaben von

J+S (Jugend + Sport). Glücklicherweise konnte ich auf

ein ausgezeichnetes Team zählen und so die Vorgaben

von J+S erfüllen.

Austragungsort:Er ist ein zentraler Punkt für dieSicher-

heit und für ein gutes Gelingen. Das Gelände muss

für eine stufengerechte Ausbildung und Anwendung

geeignet sein. Bei verschiedenen Schnee-, Wetter- und

LawinenbedingungenmüssenTourengeplant undaus-

geführt werden können. Auch die nötige Logistik wie

Unterkunft, Verpflegung und Freizeit muss gewähr-

leistet sein.

Ausser ein paar Blasen an den Füssen und Händen

konnte das Lager bei besten Bedingungen und ohne

Unfallwiegeplant durchgeführtwerden.Der Lagerleiter

YvesBönzli unddieKüchenmannschaft habenWesent-

liches dazu beigetragen, dass wir Leiter täglich auf den

Skitourenlager

7. bis 9. Klasse



ist ja auch nicht gerade ein aufbauendes Alternativpro-

gramm. Und wie das so ist in einem Klassenlager, geht

dieZeit immerviel zuschnell vorbeiundkaumeingelebt,

geht es schon wieder ans Packen und Putzen.

Einige Highlights werden mir sicher lange in Erinne-

rung bleiben. So zumBeispiel die ernstenGesichter und

die fast andächtige Aufmerksamkeit der Kinder bei der

nächsten Tourenplanung, die spontanen Spielrunden

am Abend, das Einfordern der Nachtruhe seitens der

Jugendlichengegenüber demLeiterteam, das sich auch

nach 21.30 Uhr noch prächtig amüsierte (Das grenzt ja

schon an einWunder!), und vor allem an die gute Stim-

mung, die dieses Lager so wunderschön machte. Herz-

lichen Dank an alle für dieses tolle Erlebnis!

Brief eines Schülers an den Bergführer

Lieber Ueli

Danke vielmals, dass dumitgekommen bist und dieses

Lager unterstützt hast. Bei dir lernten wir viel über

Schnee, LawinenunddieTourenplanung.Währendder

Touren hattest du ein «gäbiges» Tempo und für mich

machtest du immerander richtigenStelle Pausen.Auch

über das Material und die Berge klärtest du uns auf.

Mit dir als Gruppenleiter hatte man immer Motivation.

Touren glückliche, motivierte und zufriedene Jugend-

liche begleiten durften. Das Skitourenleiterteam hat

dazu ausgezeichnete Arbeit geleistet. Ihnen allen herz-

lichen Dank! Ich gratuliere der Steinerschule Langnau.

Sie haben ein Projekt realisiert, das für die soziale Ent-

wicklung unserer Jugend vorbildlich ist!

Bericht aus der Lagerküche von Schulvater Till Bleuler

DastandenwirnunbeimLagerhausnebeneinemPisten-

bullygefülltmit Lebensmitteln,dergigantischenEssens-

ration füreineganzeWoche.Wir (vorallemGisela)haben

uns schon bei der Vorbereitung der Bestellungen vor-

und rückwärts überlegt, wieviel vonwas undwoher. Ob

unsere Berechnungen aber auch den Bedürfnissen ent-

sprechenwürden,wusstenwirbeidenicht so richtig.Wir

kamen gar nicht erst ins Grübeln, da kaum angekom-

men, schon gekocht, eingeräumt und gebackenwerden

musste und das blieb eigentlich die ganze Woche so.

Viel Zeit, um an der Sonne zu liegen, blieb uns nicht.

Dafür aber umsomehr, um inderKüche zuwirken.Auch

einigeKinder, diemal einenoder zwei Tagenichtmit auf

Tour konnten, halfen in der Küche mit. Erstaunlicher-

weise haben es alle mehr oder weniger gerne gemacht

– einen ganzen Tag lang alleine im Zimmer zu liegen,
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Ichpersönlich fanddasGipfelerlebnis am tollsten.Diese

Sportart besteht für mich aus zwei Hälften: Zuerst das

«Paratmachen» und Hochlaufen. Den Kopf hat man

immer frei von allgemeinen Gedanken und man hat

Zeit, über sich und die Welt Gedanken zu machen.

Eher langsam und für sich nähert man sich dem Ziel.

Als Belohnung für die Anstrengung hat man ein unbe-

zahlbares Gipfelerlebnis!

Der zweiteTeil ist dasUmrüstenauf demGipfel,wärmer

anziehen, und das Runterfahren. Man muss immer

aufpassen, dass keine Unfälle passieren, denn es ist

im Vergleich zum ersten Teil die wilde Hälfte. Man

braucht ein grösseres Gruppengefühl und die Gedan-

ken müssen auf die Ski konzentriert werden. Für eine

Strecke, die beimHochlaufen 30Minuten Anstrengung

beanspruchte, braucht es beim Runterfahren ca. drei

Minuten Konzentration. Mir persönlich gefiel der erste

Teil besser.

Liebe Grüsse, Mattia Schifferli (8. Klasse)

Aus Sicht des Tourenleiters Djabri Bouzernnana

Als ehemaliger Schüler der Rudolf Steinerschule Lang-

nau hatte ich die Möglichkeit, die Oberstufe auf ihr

Skitourenlager zu begleiten. Ich möchte mich zuerst

bedanken: Bei den Schülern und Schülerinnen, die für

das Lager hart gearbeitet haben, sowie bei HerrnBönzli

und den anderenMitleitern. Ausserdem natürlich auch

bei den Eltern.

Die ganze Woche hatten wir schönes Wetter, was sich

auch auf die Laune der Jugendlichen niederschlug.

Doch so wie die Klasse für das Lager motiviert war,

hätten wir nicht mal schönes Wetter gebraucht, um

eine gelungene Woche zu erleben. Ich war wirklich

erstaunt, ja erfreut, dass dasKlassenklimawährendder

ganzenWoche positiv war, auch wenn Blasen, Prellun-

gen und müde Beine bei fast allen Normalität waren.

Auch dass die Schüler keinen Zugang zu den Smart-

phones hatten, hat sicher dazu beigetragen, dass sie

sich mit ihren Mitschülern und den Leitern auseinan-

dersetzenmusstenunddurften. Ich bin überzeugt, dass

jeder Schüler, jede Schülerin neue, wertvolle Erfahrun-

gen sammeln konnte, gerade angesichts der Gefahren,

die nicht zu unterschätzen sind. Ich hoffe, dass Lager

dieser Art weiter an der Steiner Schule Langnau statt-

finden können.

Yves Bönzli, Lagerleiter und Klassenlehrer in Langnau



Vom 5. bis

9. Mai 2019 fand

in Langnau eine Tanzwoche mit Benedikt Lux aus

Kassel statt. Die 4. bis 9. Klasse traf sich täglich auf

demDorfmarktplatz undstudierte verschiedeneTänze

aus Osteuropa, Israel und Amerika ein. ZumAngebot

gehörten auch anspruchsvollere Tänze, zu denen der

Tanzlehrer eine eigene Choreografie gestaltete. An

diesen durften die Schüler und Schülerinnen freiwil-

lig teilnehmen.

Ergänzen in den ersten Schuljahren noch Sing- und

Reigenspiele die pädagogischen Bestrebungen,

können ab der 4. Klasse vermehrt auch Kreis- und

Volkstänze die Entwicklung und Lernbereitschaft

begünstigen.

Wo liegt denn der pädagogische Wert des Tanzens?

Dawäre sicher die Intensität der Bewegung, die in eine

gemeinsame Form geführt wird, zu nennen. Dies erfor-

dert aktives Zuhören undwachesOrientieren imRaum.

Der Schüler ist unmittelbar in seinemRaum- Körperbe-

wusstsein angesprochen und gefordert. Das Einstudie-

renundÜbenderSchrittfolgenundBewegungsabläufe

erfordertwacheAufmerksamkeitskräfte und ein unmit-

telbares Umsetzen in die Körpersprache.

Die Paar- und Kreistänze beinhalten neue Formen der

Begegnung. Dies ermöglicht den Schülern undSchüle-

rinnen eine unbeschwerte und unbelastete Begegnung

mit demGegenüber undmit dem anderen Geschlecht.

DasHineinfühlen indieAndersartigkeit fremder Länder

undKulturen kannWeltinteresse, Freude ander Vielfalt

und Toleranz fördern.

Einige Schülerstimmen

– «Ich mag es zu tanzen. Es gibt ein beflügelndes

Gefühl.» (Noah, 8. Klasse)

– «Ich hätte nie gedacht, dass Tanzen so viel Spass

macht, ich fandeseine tolleWoche.» (Tim, 9.Klasse)

– «Leider konnte ich mich nicht so motivieren und es

machtemir nicht so viel Spass.» (Manuel, 9. Klasse)

– «Ich hätte gerne noch mehr und länger getanzt.

Die Woche war sehr schön und man hatte auch

viel mehr Motivation für andere Fächer.» (Maria,

8. Klasse)

– «Ich fand es sehr cool, also da wo ich mittanzen

konnte. Vor allem die Tänze, woman Partner wech-

selte, gefielen mir.» (Mattia, 8. Klasse)

– «Das Tanzen hat mir gefallen, weil es gute Laune

gab.» (Glenn, 7. Klasse)

– «Ich fand die Tanzwoche gut, und das Rechnen

machteauchdoppeltsovielSpass.» (Alain,7.Klasse)

– «Nurwennalle dengleichenSchritt undTakt haben,

sieht der Tanz schön aus. Während des Tanzens

musste ich ziemlich viel lachen. Manchmal wegen

der Namen der Tänze oder weil ich zum zweiten

Mal meinen Schuh verloren hatte, aber auch weil

ich im Kreis hin- und hergezogen wurde.» (Selma,

6. Klasse)

– «Ambesten fand ichdenTanz ‹DerStein, derwächst›

und den Paartanz. Wir hörten die Musik verschie-

dener Länder. Ich hatte mich die ganze Woche auf

die Aufführung gefreut, und ich glaube alle andern

auch.» (Olivia, 5. Klasse)

Eine durch und durch gelungene Woche

Die intensive Woche mit der gelungenen öffentlichen

Abschlussaufführung auf dem Marktplatz in Langnau

wird bei manchen Schülern, Eltern und Lehrpersonen

noch eine Weile nachklingen.

Mit einem Kulturbeitrag unterstützte der Kanton Bern

dieses Projekt. Die Gemeinde Langnau stellte dafür

die örtliche Infrastruktur zur Verfügung. Im Namen der

Schulgemeinschaft sei dafür herzlich gedankt!

Jürg Lippuner, Epochenlehrer 4.–7.Klasse in Langnau

Aufregend und beflü-

gelnd: das Tanzprojekt
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Endlich war

es so weit: Ich

stand im Umkleideraum und hörte die Musik. Dann

Stimmen. Aufgeregt wartete ich auf meinen Auftritt.

Dann folgte ich Marie-Lou und Sophie, die als Life-

style-Journalistinnen verkleidet waren, nahm meine

«Kamera»,mit der ich sie «filmte», und trat hinter ihnen

in die Manege. Das Herz schlug mir bis zum Hals. Ich

wollte nichts falsch machen.

Mit CharmeundVersprechungenentlocktendie beiden

demPublikumGelächter – derKioskfrau, denClochards

und sogar dem selbstsicheren Kommissar Roquefort

Details über den Kunstraub im Louvre.

Es war ein aufregend schöner Moment, vor so vielen

Menschen im Scheinwerferlicht zu stehen. Trotz-

dem musste man konzentriert in seiner Rolle bleiben.

Wir hatten getrennt geübt, jetzt gehörten wir alle zum

grossen Ganzen.

Ein Jahr langhattenwir trainiert,manchmal spielerisch,

manchmal angestrengt. Anfangs durften wir Diszipli-

nen ausprobieren: Kugellauf, Diabolo, Seiltanz, Trapez.

Trapezring und Vertikaltuch waren den Älteren unter

uns vorbehalten. Vor den Sommerferien durften wir

unsere Wunsch-Disziplinen aufschreiben. Nach den

Sommerferien waren wir zugeteilt. Im Training waren

wir zwar mit den Lehrpersonen nicht immer einer Mei-

nung. Trotzdem war das Erlebnis unvergesslich, mit

dem wunderschönen Trapezring, den Spannung ver-

breitenden Vertikaltuch-Gangstern, den inhaftierten

Diabolo-Künstlern, dem lustigen Hühner-Seiltanz und

den Polizisten, die auf Kugeln balancierten.

Zaira Hauser, 5. Klasse

Der Fall Chagall

im Zirkus Chamäleon

schule in bern



Ein TGV,

geschmückt mit

dem riesigen

Konterfei des ehemaligen Steinerschülers Stan

Wawrinka, bewirkte, dass sich 22Melchenbühler Lehr-

kräfte unversehens in Pariswiederfanden. Nach einem

spannenden Bahnhofwechsel waren wir bald wieder

im Zug nach Chartres unterwegs. Dabei war uns noch

ein Blick vom Zugfenster in die Park- und Schlossan-

lagen von Versailles vergönnt!

Meisterwerk der Gotik

AufdemhöchstenPunkt der kleinenStadtChartres liegt

die abends prächtig beleuchtete Kathedrale.

Bei denBetrachtungender Portale undAussenarchitek-

tur spürten wir heftig, wie dieser besondere Ort auch

sehr stark wind- und sonnenexponiert ist. Kein einzi-

ger Teil dieses riesigen Bauwerkeswar, wiewir es vom

Berner Münster gewohnt sind, zur Renovation einge-

rüstet. Als Baumaterial wurde hier ein harter, reiner

Kalkstein verwendet.

AmFreitagabend, denganzenSamstag sowieamSonn-

tagmorgen lauschten wir der fachkundigen Führung

von Peter Aeschlimann. Er ermöglichte uns ein Inten-

sivprogramm, das er sonst jeweils auf eineWoche ver-

teilt. Auch an dieser Stelle können lediglich noch einige

wenige Besonderheiten gestreift werden:

Die Kathedrale Notre-Dame von Chartres ist DIE goti-

sche Kathedrale schlechthin. Nach ihrem Vorbild

wurden viele nachfolgendenKirchen in Europa gebaut.

Der Baumeister ist unbekannt. Berühmt ist beispiels-

weise ihr grosses Labyrinth und das rätselhafte,

leuchtende Chartres-Blau der Glasfenster. Die riesigen

170 Fenster wurden im Zweiten Weltkrieg zur Siche-

rung ausgebaut.

Staunend steht man zunächst vor zwei völlig verschie-

denen Türmen am Hauptportal. Weshalb ist wohl der

spätgotische Turm nicht gleich hochwie der nebenste-

hende romanischePfeiler?Mit 220Metern Länge findet

sich hier die längste Krypta Frankreichs. Keine ein-

zige Gruft befindet sich in dieser Kathedrale. In diesem

prächtigen Bauwerk, das hauptsächlich ein Erbe des

Mittelalters darstellt, können Einflüsse sämtlicher Epo-

chen gefunden werden. Auf dem Kreuz der Turmspitze

kann man einen Halbmond entdecken. Hier wurde von

Beginnweg ein Zusammenwirken vieler geistiger Strö-

mungen angestrebt!

Dank an die Berner Elternschaft

Eswar für unsKollegen eineWohltat, sichmit den Idea-

len der Schule vonChartres zu befassen und uns selber

inprivateremRahmen zubegegnen.Schönwarendenn

auch die gemeinsamen Essen, Zugfahrten oder gar die

Johannespassion von Bach, welche just am Samstag-

abend in dieser Kirche noch zu hören war.

DiesesganzewunderbareErlebniswarermöglichtdurch

die Weihnachtsgabe der Berner Elternschaft! Auch an

dieser Stelle nochmals ein riesiges Dankeschön!

Jürg Bigler, Lehrer für Turnen und Fremdsprachen an der

Schule in Bern

Kollegiumsreise:

Auf den Spuren der

Schule von Chartres
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Ein Abend

mit chilenischer

Dichtkunst und russischer Klaviermusik: So bewor-

ben würde sich der grössere Bogen des Eurythmieab-

schlusses der 12. Klassenmir nicht sofort erschliessen.

«Dein Bild entsteigt der Nacht» heisst das Eurythmie-

programm, das die Schüler und Schülerinnen der

12. Klassen unter der Leitung von Regula Werren und

Karl-Johannes Gerwin im Rahmen ihres Eurythmieab-

schlusses auf die Bühne bringen.

Mit gerade einmal zwanzig Jahren schrieb PabloNeruda

sein «Lied der Verzweiflung», aus dem der Titel des Pro-

gramms entlehnt ist und das als mit Musik begleiteter

Text den Höhepunkt des Abends bildet. Neben ande-

ren Gedichten von Neruda kommenWerke von Piazolla,

Rachmaninow, Schostakowitsch und Skrjabin – gespielt

vonCharisseDumlaoundAlenaKozlova, zurAufführung.

Dadurch, dass Dominik Steinmann Nerudas Gedichte

teilweise ins Deutsche übersetzt und teilweise in Ori-

ginalsprache liest, kann ich sowohl inhaltlich wie auch

lauthörend in Nerudas Werk eintauchen. Zusammen

mit den Interpretationen der beiden Pianistinnen ergibt

sich einwunderbaresKlangbild.Dass sichdie Jugendli-

chen intensivmit dem chilenischen Dichter beschäftigt

haben, zeigt sich mir in der Innigkeit ihrer Bewegun-

gen, die ein Ganzes entstehen lassen, den Klassengeist

und den Zusammenhalt zwischen den Jugendlichen

sichtbar werden lassen. Damit bildet der Eurythmie-

abschluss einen Kontrapunkt zu den am nächsten

Tag folgenden Präsentationen der Abschlussarbeiten.

Abschliessen: individuell und kollektiv.

Das Unbeugsame und der Widerstand Pablo Nerudas,

der sich stark gegendenaufkommendenFaschismus in

seiner Heimat und in Spanien einsetzte, begegnet mir

in der Sprache, den Bewegungen, der Musik. Schliess-

lich sind es Stolz und Erhabenheit, was die Jugendli-

chen auf der Bühne ausstrahlen, was die Lyrik Nerudas

mit derMusik der russischenSpätromantiker verbindet

und mich tief ergreift.

Jonas Iff, Lehrer an der IMS in Ittigen

Eurythmieabschluss

der 12. Klassen

schule in ittigen

Aufmerksamen

Besucherinnen

und Besuchern

unserer Schule am Melchenbühlweg in Bern ist es in

diesem Frühling wohl schon aufgefallen: Angrenzend

ans Schulareal, neben dem Pausenplatz, wo früher

die markante Linde stand, ist ein Stück Wiese umge-

pflügt und in einen zweiten Schulgarten verwandelt

worden. Diese Erweiterung ist der Initiative von Gar-

tenbau-Lehrer Andrej Zuber zu verdanken – und dem

Entgegenkommen der Senn-Stiftung, die das angren-

zendeWiesland besitzt und vorÜberbauung bewahren

will, der Burgergemeinde Bern, die das Land verwal-

tet, und der neuen Pächterfamilie Markus und Jolanda

Biehler. Sie ist aus dem Kanton Luzern auf den Burger-

gemeinde-Bauernhof imWislenboden inWorbgezogen

und bewirtschaftet von dort aus auch dasGelände süd-

lich unserer Schule – und zwar neu: biologisch.

Den Pachtzins für die 500 Quadratmeter Gartenbauland

hat die Burgergemeinde unserer Schule übrigens erlas-

sen. Herzlichen Dank! Und als Geheimtipp sei noch ver-

raten: Die Pächterfamilie Biehler stellt auch an ihrem

neuen Domizil ihre seit 15 Jahren begehrte «Schlösslis

Bio-Glacé» her; sie kann in 24-Stunden-Selbstbedienung

gekauftwerden (siehe:www.schloesslis-bioglace.ch). Auf

gute Nachbarschaft!

Bruno Vanoni, Co-Vorsitz Vorstand

Mehr Platz für

den Gartenbau in

der Schule in Bern



freiwilligenforum

Wer bist

Du eigentlich?

Ich bin ein Schulvater ohne jegliche «steinersche» Ver-

gangenheit, dafürmit Kindern, die nach reiflicherÜber-

legung seit dem frühen Kindergarten im Melchenbühl

zur Schule gehen dürfen. Einen Entscheid, den ich trotz

allen Aufwänden nie bereut habe. Mal schauen, wie es

weitergeht …

Was lernst Du in der Schule anderes als an deinem

Arbeitsplatz?

Das kontinuierlicheDranbleibenaneinem langfristigen

Projekt, in einer wohltuenden Umgebung. Und dies

trotz vieler Wechsel und Unwägbarkeiten.

Warum engagierst Du Dich? Deinem Kind zuliebe – oder

um die Schule als Ganzes zu ermöglichen?

Ich finde es toll, dass die Kinder eine Schule besuchen

können, wo das Miteinander von Kindern und Erwach-

senen ein gelebter Bestandteil ist.

Wann hattest Du deinen letzten Freiwilligeneinsatz für

die Schule und wann steht der nächste an?

Anfang Mai hatte der Zirkus Chamäleon in Bern seine

Zirkusaufführungen. Schon in der Vorbereitungs-

zeit hatte ich ein wenig mitgeholfen und als es dann

ernst galt mit Zelt und Endproben, Dollardrucken und

Schneeregen, war ich häufig anzutreffen im Melchen-

bühl. Unter dem Jahr sind wir mit der Kulturgruppe

des Basars ständig am Ball, habe gerade einen Gig für

2020 (!!) verhandelt …

Wie freiwillig erlebst du Deine Arbeit für die Schule?

Seit ich recht nahe an der Schule wohne, erlebe ich

alles viel entspannter. Da empfinde ich es als sehr frei-

willig, auch in Ferienzeitenmal die Schweine zu füttern

oder Gartenbeete zu wässern oder einen zusätzlichen

Mensaeinsatz zu übernehmen. Ausserdem habe ich

das Gefühl, mein «Einsatz» wird sehr geschätzt von

den Kindern, denen ich begegne, nicht nur von den

eigenen. Zudem gibt es ja viele Betätigungsfelder, um

einen Beitrag zu leisten, da lässt sich oft etwas Passen-

des finden …

Wo ist die Steinerschule am Puls der Zeit, wo nicht?

Mit ihrer Pädagogik schätze ich die Schule als sehr zeit-

gemäss ein. Bezüglich gewisser Schulstrukturen sähe

ich einiges anzugehen, zum Wohle aller, Kinder, Mit-

arbeitender und Eltern.

Woher nimmst Du die Zeit, die Kraft, die Geduld für

Dein Engagement?

Die Zeit entnehme ich meiner persönlichen Sanduhr:

mal zehn Körner, mal hundert, mal eines. Je nach Ver-

fügbarkeit. Die Kraft aus meiner Überzeugung. Geduld

ist nur bedingtmeineSache, das könnenanderebesser.

Die Fragen stellte Gerhard Schuwerk, im Vorstand

verantwortlich für den Kompetenzbereich Elternaktivitäten

elternaktivitäten@steinerschule-bern.

Dominique Saner ist Schulvater von zwei Buben der

5. und 7. Klasse imMelchenbühl. Er leitet unter ande-

rem seit einigen Jahren die Kulturgruppe vom Basar.

Ihr Ansprechpartner im
Todesfall und der Bestattung

Kurt Nägeli und Team

www.aurora-bestattungen.ch

Spitalackerstrasse 53
3013 Bern

jederzeit erreichbar

031 332 44 44

a u r o r a Bern-Mittelland

Aus Erfahrung
stark in
Kommunikation.

Seftigenstrasse 310 +41 31 380 14 80
CH-3084 Wabern www.rubmedia.ch

7 W-Fragen

an Dominique Saner
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FPV Vorträge
Brennpunkt Pädagogik

Aus Neugier, Beobachten und Staunen
wächst die Liebe zu den kleinsten Dingen.
Dies ist der Boden für jedes beherzte Tun.

5. September 2019:
Constanza Kaliks

Sehnsucht des Menschen
nach Erkenntnis

7. November 2019:
Robin Schmidt

Lehren und Lernen
im digitalen Zeitalter

jeweils um 19.30 Uhr in der
Buchhandlung Haupt, Atelier,

Falkenplatz 14b, Bern

Eintritt
Fr. 20.- (ermäßigt Fr. 15.-)

www.fpv.ch

FPV
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74. Studien- und Übungswoche
zum pädagogischen Impuls Rudolf Steiners

vom 6. bis 11. Oktober 2019 in Trubschachen

Leiten – Begleiten – Mitwachsen

Welche Grundwerte bleiben mir wichtig in der rasanten
Entwicklung unserer Zeit?

Wie kann ich die innere anerkennende Beziehung zum
Kind in schwierigen Situationen aufrecht halten?

Wie gelingt mir die Gleichzeitigkeit von Leiten und
wahrnehmendem Beweglichbleiben?

www.fpv.ch

gratulation

Am 4. November

letzten Jahres

hat er eineBenefiz-Vorstellunganunserer Schule in Itti-

gen gegeben – und keinen halben Monat später hat er

in New York am United Solo Theatre Festival brilliert:

Wir gratulieren MarcoMichel zur Auszeichnung seines

Einmann-Theaterstücks «Der Kuss» als «Best Interna-

tional One-Man Show»! Die schauspielerische – und

zeichnerische! – Leistung, die er als Antonio Ligabue

seit vier Jahren auf der Bühne zeigt, hatte auch das

zahlreiche Publikum im Grossen Saal unserer Schule

in Ittigen begeistert.

MarcoMichel (Jahrgang 1984) ist in Ittigen aufgewach-

sen und hat hier die Rudolf Steiner Schule besucht. Es

habe ihn schon als 15-Jährigen in dieWelt hinausgezo-

gen, erzählte er nach der Auszeichnung in einem Inter-

view imRadio SRF: Er wollte seinen Horizont erweitern

und Hochdeutsch zu seiner Alltagssprache machen.

AufsGymnasiumMuristalden folgtendrei JahreReisen

undunterschiedlicheTätigkeiten. SeinenZivildienst hat

er in der Psychiatrischen Klinik Waldau geleistet, was

ihn stark geprägt habe.

Von 2010 bis 2014 studierte Marco Michel schliesslich

Schauspiel an der Hochschule fürMusik und Theater in

München. Seither arbeitet er als freischaffenderSchau-

spieler für Film, TV und Theater im In- und Ausland. Er

lebt in Berlin – und kehrt immerwieder gerne an unsere

Schule zurück: IndiesemFrühlingwar er zusammenmit

seiner früherenMit-Steinerschülerin undheutigen IMS-

Lehrerin Lena Ashkenazi-Stettler verantwortlich für die

Regie und Choreografie des Bewegungsstücks «Abge-

lehnt». Es wurde «nach zwei unglaublich erfüllenden

Improvisationstheaterwochen» im Piemont bei Sanna

Aisha Andréa-Dia und Andrea Floris am 10.Mai als fast

wortloses Bewegungsstück zumThemaMauern/Gren-

zen in Ittigen aufgeführt.

HerzlichenDank,MarcoMichel, auch für diesenAuftritt!

Bruno Vanoni

Internationale Auszeich-

nung für Marco Michel



entwicklung

. .Tobias Möckl 077 452 68 77 kontakt@entwicklung-moeckl.ch

Ursachenanalyse und Neuinformierung für Mensch, Tier, Haus und Firma

TimeWaver: Die quantenphysikbasierte
Informationsfeld-Technologie für Ihre persönliche Entwicklung

Unterstützung bei sämtlichen Krankheiten und Leiden auf
körperlicher, psychischer, geistiger, karmischer,
familiensystemischer, energetischer und genetischer Ebene

Stärken und Schwächen Ihrer Organisation schnell und effizient
aufdecken und ausarbeiten von Lösungen

Erweiterung der Wahrnehmung erwünscht?
Basierend auf dem anthroposophischen Weltbild des Schwei-
zerischen Verbandes VRGS: Ausbildungen in feinstofflichen
Fachgebieten für Jugendliche, Handwerker, Akademiker...

Verbundenheit mit sich, der Natur und dem Ganzen.
Grundkurse: vrgs.ch/vrgb/ausbildung
Seminare: vrgs.ch/vrgb/jahresprogramm
In der Rudolf Steiner Schule, Melchenbühlweg 14, 3006 Bern
Fragen: vrgb@vrgs.ch 078 676 51 95 Daniel Linder

«Buchstaben», als «Laute» des oben erwähnten «Alpha-

bets» verstehe.

Themen im ersten Kapitel:

– Anthroposophie (Wolf-Ulrich Klünker)

– Über Rudolf Steiner (Urs Dietler)

– Der Siebenjahresrhythmus in der Waldorfpädago-

gik (Christin Brodbeck-Berger)

Themen im zweiten Kapitel:

– Der Lehrplan: ein dynamisches Bildungsprojekt

(Claus-Peter Röh)

– Epochenunterricht: zentrales Merkmal der Wal-

dorfpädagogik (Kurt Bräutigam)

– Kindergarten (Franziska Spalinger)

– Bildnerisches Gestalten (Markus Rohmer)

– Medienmündigkeit (Edwin Hübner)

– Dauerthema ADHS (Hansueli Albonico)

– Altersgerechte Erziehung (Danielle Lehmann)

Themen im dritten Kapitel:

– Elternsein an der Steinerschule (Bruno Vanoni)

– Lehrersein an der Steinerschule (Richard Begbie)

– Lebenswege: Stimmen Ehemaliger (Heinz

Brodbeck)

Themen im vierten Kapitel:

– Waldorfbewegung weltweit (Nina Göbel)

– Solidarisches Schulgeld (René Aebersold)

– Lehrplan 21 (Jost Schieren)

«Wo ist

denn das Buch,

worin der

Pädagoge lesen kann, was Pädagogik ist? Das sind die

Kinder selbst.» (Rudolf Steiner)

Wir alle wissen: Um lesen zu können, ist Kenntnis des

AlphabetsVoraussetzung.Die vorliegendeNeuerschei-

nung scheint mir eine Art «Alphabet» zu sein, das uns

hilft – falls wir es kennen und mit ihm üben –, in jenem

wunderbar reichhaltigenBuch zu lesen, dasRudolf Stei-

ner uns empfiehlt: im Buch der Kinder – und bestimmt

auch in jenem Buch der Jugendlichen!

Allen, die sich für die Tiefen und Hintergründe der

Waldorfpädagogik interessieren, wird dieses Buch

eine wertvolle, zuverlässige Hilfe, eine echte Quelle

sein können. Es ist übersichtlich in vier Hauptkapi-

tel gegliedert: 1. Rudolf Steiner und die Grundlagen

der Waldorfpädagogik, 2. Unterricht an der Steiner-

schule, 3. Erfahrungsberichte, 4. Organisation und Ver-

netzung. Jedes dieser vier Kapitel ist seinerseitswieder

in mehrere, knapp gehaltene und eindrücklich formu-

lierte Unterkapitel aufgeteilt.

Ein Blick ins Innere

Nachstehend nun aus jedem der vier Kapitel einige

Themen,die ich–ebensowiediehiernichtangeführten–als

Steinerschulen heute

– Ideen und Praxis der

Waldorfpädagogik

buchbesprechung
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oder vielleicht sogar am Familientisch gemeinsammit

den Jugendlichen.

In einem Punkt möchte ich Kritik anbringen: In keinem

Kapitelwird auf denGesangs- undMusikunterricht ein-

gegangen. Wenn ich bei meinem Vergleich mit dem

«Alphabet» bleiben darf, muss ich gestehen, dass –

wenn dieses Unterrichtsgebiet kaum erwähnt wird –

mirdasvorkommt, alswürdedemAlphabetmindestens

ein Vokal fehlen!

Wünsche

DemBuchwünsche ich einemöglichst grosse und inte-

ressierte Leserschaft, denn wohl feiern wir 100 Jahre

Vergangenheit, aber wir sollten auch Kraft und genü-

gend «feu sacré» für die nächsten 100 Jahre sammeln.

«Steinerschulenheute» ist für die betreffendenSchulen

ein wichtiges und wesentliches Werk. Wünschenswert

wäre nun, wenn diesem Werk bald ein weiteres Buch

mit dem Titel «Steinerschulen morgen» folgen würde,

denn«dieUrsache liegt inder Zukunft» (JosephBeuys).

Die Zitate sind direkt dem Buch entnommen.

Daniel Aeschlimann

Um in Steiners «Buch», dem Buch der Kinder, lesen

zu können, sind Kenntnisse der verschiedenen Alters-

stufen, d.h. der Entwicklungsstufen der kindlichen und

jugendlichen Psyche, Voraussetzung. Es braucht das

Wissen, dass sich sowohl Seele und Geist genauso in

fein wahrnehmbaren Schritten verändern und entwi-

ckeln wie der Leib.

Wer die einzelnen Themen aller vier Kapitel sorgfältig

liest und durchdenkt, wird vermutlich mit einigen Aha-

Erlebnissen beschenktwerden. Ich kannmir vorstellen,

dass das Buch auch Brücken schlagen kann zwischen

Eltern und Lehrpersonen.

Wertvoll finde ich die Tatsache, dassman sich einzelne

Themen im Buch auswählen und vornehmen kann,

ohne chronologisch vorgehen zu müssen – ganz frei

nach aktuellen Interessen undNotwendigkeiten. Jedes

Thema ist nämlich in bestimmter Weise in sich abge-

schlossen, fügt sich aber dennoch als Mosaikstein ins

Ganze ein.

Fazit

Ich finde das Buch bestens geeignet, um in folgenden

Interessengruppen ausgewählte Kapitel gemeinsam

zu besprechen und zu erarbeiten: an Elternabenden, in

pädagogischenLehrerkonferenzen, inElterngruppen, je

nach Interesseauch inKlassenstundender IMS-Klassen

«Steinerschulen heute – Ideen und Praxis

der Waldorfpädagogik»

Erschienen im Zbinden Verlag Basel, 2019, Heraus-

gegeben im Auftrag der Rudolf Steinerschulen der

Schweiz von Robert Thomas und Heinz Brodbeck.

Das Buch wird an Elternabenden abgegeben oder

kann via oeffentlichkeitsarbeit@steinerschule-bern.ch

bestellt werden.

Daniel Aeschlimann war

rund 35 Jahre Lehrer an

der Schule in Ittigen. Auch

nach seiner Pensionierung

ist er als Epochenlehrer

immer wieder an verschie-

denen Schulen im Einsatz.
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10% des Einkaufspreises
zugunsten der Schule
Ausgenommen sind rezeptpflichtige

Medikamente. Geben Sie einfach den
Kassenzettel mit der

Bemerkung « für die Steinerschule »
der Apothekerin zurück.

Apotheke Dr. Noyer
Hauptgeschäft

Neuengasse 15, Bern
T 031 326 28 28

einkauf@drnoyer.ch

Apotheke Dr. Noyer
PostParc

Schanzenstrasse 4a, Bern
T 031 326 28 10

postparc@drnoyer.ch

Apotheke Dr. Noyer
City Biel

Bahnhofstrasse 36, Biel
T 032 323 58 68
city@drnoyer.ch

Apotheke Dr. Noyer
Pfötli

Schauplatzgasse 7, Bern
T 031 326 28 15
schau@drnoyer.ch

Rudolf Steiner Schule Bern Ittigen Langnau

Sekretariate
031 350 40 30 T Anna Argyris, Christina Oeler, Sekretariat Bern, Melchen-
031 350 40 31 F bühlweg 14, 3006 Bern, rssbern@steinerschule-bern.ch
031 924 00 30 T Martin Suter, Sekretariat Ittigen, Ittigenstrasse 31,
031 924 00 31 F 3063 Ittigen, rssittigen@steinerschule-bern.ch
034 402 12 80 T Daniela Wüthrich, Sekretariat Langnau, Schlossstr. 6,

3550 Langnau, rsslangnau@steinerschule-bern.ch

Vorstand
031 911 72 05 P Bruno Vanoni (Co-Vorsitz, Öffentlichkeitsarbeit),
031 350 11 54 G Aarestrasse 60, 3052 Zollikofen,

vorstand@steinerschule-bern.ch,
oeffentlichkeitsarbeit@steinerschule-bern.ch

031 922 17 42 Richard Begbie (Co-Vorsitz, Pädagogik),
Hinterer Schermen 50, 3063 Ittigen,
vorstand@steinerschule-bern.ch
paedagogik@steinerschule-bern.ch

031 924 00 20 René Aebersold (Finanzen/Liegenschaften),
In den Stöcken, 3534 Signau,
finanzen@steinerschule-bern.ch,

034 402 12 80 Marianne Etter (Personal), Grabenmattweg 39,
3436 Zollbrück, personal@steinerschule-bern.ch

031 971 18 35 Gerhard Schuwerk (Elternaktivitäten), Blumensteinstrasse 6,
3012 Bern, elternaktivitaeten@steinerschule-bern.ch

079 915 87 78 Simon Odermatt, Burgunderstrasse 107, 3018 Bern,
projekte@steinerschule-bern.ch

Qualitätsgruppe
031 918 09 08 Karl-Johannes Gerwin, Asylstrasse 44,

3063 Ittigen, weikkj@web.de

Elterngesprächsgruppe (betr. Schulgeld)
034 402 82 06 Ursula Kocher, Schlossstrasse 11, 3550 Langnau

konoko@bluewin.ch

Konferenzleitung Schule in Bern
031 911 07 00 Christian Bart, Tiefenmöslistrasse 3, 3072 Ostermundigen,

christian.bart@gmx.ch
076 476 96 06 Andrej Zuber, Jolimontstrasse 18, 3006 Bern
031 920 01 47 (P) Barbara Sarasin-Reich, Alleeweg 2, 3006 Bern, sabe@me.com
078 829 04 39 (M)

Konferenzleitung Schule in Ittigen
031 839 16 06 Peter Doerfel, Egghübeli, Ferenberg, 3066 Stettlen

doerfel@sunrise.ch
033 222 71 68 Jolanda Kägi, Stationsstrasse 29, 3626 Hünibach

jolanda.kaegi@bluewin.ch

Standortleitung Schule in Langnau
034 402 12 80 Marianne Etter, Sekretariat Langnau, Schlossstr. 6,

3550 Langnau, rsslangnau@steinerschule-bern.ch

Ombudsstelle Bern Ittigen Langnau, ombudsstelle@steinerschule-bern.ch
034 402 39 29 Christoph Hirsbrunner, Haldenstrasse 15, 3550 Langnau,

(Koordination), c.hirs@bluewin.ch
031 352 58 10 Markus Blaser, Steinerstrasse 7, 3006 Bern, markus-blaser@gmx.ch
031 832 58 26 Renate Fahrni, Niesenweg 8, 3063 Ittigen, renate.fahrni@lorraine.ch
079 394 18 68 Susanne Kocher, Eschenweg 11a, 3072 Ostermundigen,

sukosch@hotmail.com
031 921 43 39 Thomas Spalinger, Stockhornstrasse 5, 3063 Ittigen,
031 921 77 00 G info@raffaelverlag.ch
031 331 94 47 Ursula Zimmermann, Stauffacherstr. 27, 3014 Bern, ursula.z@gmx.ch

Integritätsgruppe, integritaetsgruppe@steinerschule-bern.ch
031 832 58 26 Renate Fahrni, Niesenweg 8, 3063 Ittigen (Koordination)

Wichtige
Kontaktadressen



32 | 33forum 3 2019

CAFÉ | ANTIQUARISCHE BÜCHER
BIOLOGISCHE LEBENSMITTEL | SCHULBEDARF

Montag bis Mittwoch, 8–12 Uhr
Donnerstag, 8–16 Uhr
Freitag, 8–12 Uhr
während der Schulferien geschlossen

Ittigenstrasse 31, 3063 Ittigen
T 031 924 00 24, sonnenrad@steinerschule-bern.ch

Masern

gelesen

überdurchschnittlich vertreten seien, könne er nicht

beurteilen, soBrunoVanoni, VorstandsmitgliedderStei-

nerschuleBern IttigenLangnau. «Wir erfassendieGesin-

nung und Haltung unserer Eltern nicht.»

Anzufügen bleibt, dass der Vorstand die Schuleltern

bereits 2015 nach einer entsprechenden Aufforderung

durchdenKantonsarzt aufmöglicheKonsequenzenvon

Masernerkrankungen (bis hin zu 20-tägigen Schulaus-

schlüssen) aufmerksam gemacht hatte. Seither sind in

derSammelmappe«GrundsätzeüberdieZusammenar-

beit zwischen Schule und Eltern» klare Regeln über das

Verhalten bei Masernerkrankungen enthalten. Es wird

darin auch auf das kantonale Merkblatt hingewiesen,

das nun aus aktuellem Anlass nochmals allen Eltern

und Mitarbeitenden abgegeben wurde. Weitere vor-

sorgliche Massnahmen wurden und werden weiterhin

von Kollegium und Vorstand in engem Austausch mit

den Schulärzten getroffen. Auskunft erteilt bei Bedarf:

Bruno Vanoni, Co-Vorsitz Vorstand

oeffentlichkeitsarbeit@steinerschule-bern.ch

«Im Gegensatz

zu den öffentlichen Schulen verzichten die demanthro-

posophischen Weltbild folgenden Steinerschulen und

die dort tätigen Schulärzte auf eine klare Impfempfeh-

lung.» Das war am 14. Mai in der Titelgeschichte der

Berner Tageszeitung «Der Bund» zu lesen. Und weiter:

«Der Entscheid über Impfungen sei Sache der Eltern

und sollte in Absprache mit den jeweiligen Haus- und

Kinderärzten gefällt werden.»

Diese Stellungnahme hatte die «Bund»-Redaktion bei

unserer Schule eingeholt, nachdem ein Anstieg an

Masern-Erkrankungen imKantonBernund insbesondere

an der Rudolf Steiner Schule Biel schweizweit für zahl-

reiche Medienberichte gesorgt hatte. Laut «Bund» kam

es in der Bieler Schule dieses Jahr zwei Mal zu Masern-

Ausbrüchen: «23 Personen erkrankten, rund 50 nicht

geimpfte Schülermussten vomUnterricht ausgeschlos-

senwerden. EingeschlepptwurdedasVirus lautBundes-

amt für Gesundheit (BAG) von einem Masernpatienten

aus Neuenburg. Ob an Steinerschulen Impfskeptiker

Die erwähnte «Sammel-

mappe» ist auf der Schul-

website aufgeschaltet:

www.steinerschule-bern.ch

( INFO  DOWNLOADS)



Schülerforum

LIEBE FORUM-LESENDE
Wir haben für Sie an «Waldorf 100» SchülerInnen und ZuschauerInnen befragt zur Rudolf Steiner
Schule. Gerne stellen wir hier die Antworten zusammen, die wir schriftlich und mündlich erhalten
haben. Es ist schade, dass hier nicht alles geschrieben werden kann, die Antworten waren vielseitig
und zeugen auch von der Vielseitigkeit der Schule. Die befragten SchülerInnen kamen aus Langnau,
Biel, Bern und Ittigen. Auf das Nennen der Namen möchten wir hier verzichten.

VOTEN
Schülerin, 7. Klasse, Bern: Ich bin gerne an dieser Schule. Ich glaube, dass wir viel machen dürfen,
gerade für den Klimastreik sind unsere LehrerInnen offen. Viele von ihnen treffen wir auch an den
Streiks selber. Sicher sind sie auch aus diesem Grund offen für unsere politischen Fragen.

Schüler, 9. Klasse, Biel: Zuerst war es mir ein bisschen peinlich, so eine Riesenveranstaltung. Ich war
aber überwältigt, als ich auf demMünsterplatz stand unddiese Riesenchoreomitgemacht habe resp.
mitgeschaut. Es ist irgendwie ein cooles Gefühl, zu so einer Gruppe zu gehören. Plötzlich war ich
sogar richtig stolz auf meine Schule!

Schülerin, 8. Klasse, Bern:DieTaschen fand ich richtig cool.Die Leutehabenunsdarauf angesprochen
und wollten wissen, was wir genau machen. Ein Mann hat gefragt, was denn diese «Waldi-Demo»
sei. Nachdem wir alles erklärt haben, wollte er selber unbedingt eine Tasche haben.

Schülerin, 3. Klasse, Ittigen: Es war schön, dass wir einmal mit unserer Klasse am Bahnhof spielen
durften. Das durfte ich bisher nie.

Kindergärtner:WirhabenheuteGeburi gefeiert …undwir habenKuchengegessen für unsereSchule
und ihr ein Lied gesungen!

Schülerin, 12. Klasse:Der Vortrag war eigentlich ganz spannend, ich war erstaunt, wie viel davon ich
eigentlich begriffen habe. Schade fanden wir, dass unsere Fragen – obwohl nicht viele kamen – viel
zu langbeantwortetwurden. AusdiesemGrundwollte dann auch niemandmehrweitere Fragen stel-
len. Ich schaue mit Liebe auf meine Schulzeit zurück und bin glücklich, dass ich in Ittigen sein sollte.
Schön finde ich auch, dass sich die Dinge langsam – aber trotzdem deutlich – auch verändern. Ver-
änderungen sind wirklich möglich.
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Schulvater, Bern: Ein mega Gefühl, zu so einer Community zu gehören. Ich hoffe, dass niemand
meint, dass das eine Sekte ist. Sieht ja schon etwas lustig aus hier auf dem Münsterplatz!

Schulmutter, Ittigen: Ich habe so viele Beiträge gesehen und fand sie alle wunderbar. Der Bewe-
gungsflashmob am Bahnhof hat mich umgehauen. Welch’ tolle Schule, ich freue mich, dass meine
Kinder hier lernen dürfen!

Fussgängerin: Die Steinerschule? Ja, die kenne ich schon. Das sind doch die Kinder, die alle gut
zeichnen können? (lacht) Nein, ich weiss, auch nicht alle. Aber sie sind schon alle sehr künstlerisch,
was ich jetzt auch auf dem Platz hier gesehen habe.

Fussgänger: Ich kenne die Schule. Sind die nicht alle reich bei euch? Lustigerweise wissen es alle
gut zu vertuschen. Wenn ich mich umschaue, hat es erstaunlich viele Kinder mit selbstgebastelten
Kleidern.

Schüler, extern: Wow, das Singen und Tanzen hier auf dem Platz ist echt cool. Wo kann man das
lernen? Steinerschule? Ach echt? Da habe ich bisher sehr viel anderes gehört (lacht). Das war aber
eher negativ. Das sehe ich hier gar nicht. Die SchülerInnen aus meiner Schule würden nie auf so
einemPlatz auftreten…abgesehendavonwüsste ich auch nicht womit! Hut ab, coole Performance!

Schulvater, Bern:Daswar schon ein witziges Gefühl, in die Stadt zu gehen und überall Leute aus der
Schule zu treffen. Und alle Projekte waren wirklich einzigartig und schön. Es hat mir grossen Spass
gemacht, mitzuhelfen und zu wissen, dass ich somit ein Teil davon bin.

Touristin aus Japan:Wow, ist das hier jeden Freitag so? Das ist ja echt wahnsinnig. Waldorf? Das
kenne ich nicht, will ich unbedingt googeln, wo es das in Japan gibt. Kann ich ein Foto mit euch
machen? Wow, das ist ne tolle Schule!

Tourist aus Frankreich: Lustig, ich war mir sicher, dass das eineWaldorfschule ist! Ich war selber auf
einer solchen Schule, ich kenne die Leute immer und überall. Und was macht ihr da? Echt? Schon
hundert Jahre alt die Schule… wow, das wusste ich selber nicht.

Freundin der Schule: Der Vortrag war wirklich sehr spannend. Die Frage nach den neuen LehrerIn-
nen hat mich vor allem beschäftigt. Ich habe mich trotz allem gefragt, wieso (ausser den Schüle-
rInnen) so viele Zuhörende weisshaarig waren. Da muss unbedingt auch Nachwuchs hin, ich hoffe,
daran wird man denken!

«Waldorf 100» in Bern war ein durchaus gelungener Tag, ein freudiger Anlass mit viel Sonne und
noch mehr wunderbaren Projekten. Auf dass auch «Waldorf 200» so gelingen werde!

Die Fragen stellten Schüler und Schülerinnen der 10. Klasse



thema / redaktionsschluss der nächsten nummern

Jahresthema 2019: «Waldorf 100» – 100 Jahre Steinerschulen

Nr. 4 2019: Schwerpunktthema: Medien, erscheint Ende August,

Redaktionsschluss: 17.07.2019

Nr. 5 2019: noch offen, erscheint Ende Oktober,

Redaktionsschluss: 11.09.2019

kleininserate

Kleininserate dürfen maximal

4 Zeilen umfassen (max.

120 Zeichen). Beinhalten dürfen

solche Kleininserate alles,

was Sie verschenken, kaufen

oder verkaufen wollen.

Ausserdem Kurs- und Ver-

mietungsangebote.

Selbstverständlich können Sie

auch versuchen, Ihre Traum-

wohnung durch ein solches

Inserat zu finden samt

dem dazugehörigen Babysitter.

Damit Ihr Kleininserat in der

nächsten Ausgabe des «forums»

erscheint, schicken Sie uns

bitte den entsprechenden Text

und Fr. 20.– in bar.

DIESE SCHULMITTEILUNG
WURDE MIT FREUNDLICHER
UNTERSTÜTZUNG VON
WELEDA AG GEDRUCKT.

Hausverkauf

Verkaufe in Hub/Krauchthal gut

erhaltenes Haus, 4 ½- und 2 ½- Zi.-

Whg., Südhang, idyllischer

Naturgarten, Reduit und grosse

Garage, 079 325 22 81

Ferienhaus zu vermieten

In Le Sépey, Dorf in den

Waadtländer Alpen. Stube,

4 Schlafzimmer mit 8 Betten,

Wohnküche, kl. Garten, Sitzplatz,

Heizung, mit ÖV gut erreichbar.

Auskünfte: Familie Schär

061 702 02 79 erikaschaer@gmx.ch

Sprachunterricht
Nachhilfe D/F/E/I
+ Korrektorat/Lektorat

Marianne Schmid, 3012 Bern,

Tel.: 031/301 25 50.

www.sprachhilfe-bern.ch
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